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Die ruſſiſchen Friedensverhandlungen.
Die Verhandlungen, die in Kopenhagen zwiſchen dem Vertreter

der Sowwjetregierung Litwinow und dem engliſchen Delegierten ge
führt werden, verdienen ſorgſamſte Beachtung. Zwar haben ſie
angeblich nur den Zweck, eine Verſtändigung über den Gefangenen
austauſch zuftande zu bringen aber ſelbſt die ſchärfſten Proteſte und
Dementis der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe haben die Auf-
faſſung nicht unterdrücken können, daß in Kopenhagen weit grö-
ßere Dinge zur Verhandlung ſtehen. Es war klar, daß ſowohl
die Sowjetregierung, die den Frieden für ihr arg gequältes Land
haben möchte, als auch die engliſche Regierung, die fürchtet, daß ihr
das Geſchäft des wirtſchaftlichen Wiederaufbaues Rußlands ent
gehen könnte, die Gelegenheit, zu unverbindlichen Friedensverhand-
lungen zu kommen, nicht ungenützt vorübergehen laſſen dürfen.
Dieſe naheliegende Vermutung iſt durch die Tatſachen beſtätigt
worden. Die Verhandlungen in Kopenhagen ſind vorläufig auf vier
Tage unterbrochen, weil angeblich der engliſche Delegierte neue
Weiſungen ſeiner Regierung einholen muß. Es wäre ſeltſam, wenn
der engliſche Vertreter für die verhältnismäßig einfache Frage des
Gefangenenaustauſches nicht genügend Vollmachten mitgebracht
hätte. Die Kopenhagener Zeitungen ſtellen deshalb bereits über
einſtimmend feſt, daß er einen Friedensvorſchlag der Bolſchewiſten
mit nach England nehme. Die Geneigtheit zu Friedensverhand-
lungen mit Rußland iſt bei faſt allen Alliierten ſtark gewachſen,
ernſthaft ſträubt ſich eigentlich nur noch Frankreich, das für den
Verluſt ſeiner in Rußland inveſtierten Kapitalien fürchtet.

Der Oberſte Kriegsrat in Paris rechnet bereits damit, daß in
Kopenhagen Friedensverhandlungen ſich anbahnen werden und hat
für dieſen Fall beſchloſſen. an Stelle des engliſchen Delegierten eine
interalliierte Kommiſſion nach Kopenhagen zu entſenden, damit
dieſe die Friedensvorſchläge der Sowjetregierung mit Litwinow be-
rate. Die letzten Meldungen über die Friedensbedingungen der
Sowyjetregierung, in denen den Randſtaaten weitgehende Autono-
mie ja volle nationale Selbſtändigkeit garantiert
wird, ſind den Engländern offenbar ſehr ſympathiſch, da ſie der eng
liſchen Randſtaatenpolitik weiteſten Raum gewähren. Sofern dieſe
Randſtaatenpolitik eine Nachahmung der ehemaligen deutſchen
Politik auf dieſem Gebiet iſt, iſt ſie für Rußland ebenſo gefährlich
wie für Deutſchland nachteilig. ie Randvölker, deren kulturelle
Autonomie und gewiſſe nationale Selbſtändigkeit zwar unbedingt
gefichert werden muß, ſind wirtſchaftlich als ſelbſtändige Staaten
nicht exiſtenzfähig. Wenn es nicht gelingt, ſie wirtſchaftlich auf
ihre natürliche Baſis das ruſſiſche Reich feſt zu verankern, ſo
werden ſie dem engliſchen und amerikaniſchen Ein-
fluß verfallen und zu angelſächſiſchen Kolonien in Europa wer-
den. Dadurch erhält der Kapitalismus ein neues mächtiges Boll-
werk gegen den aus dem Oſten andrängenden ſozialiſtiſchen Ge-
danken und man kann es ſehr wohl verſtehen, daß die bolſchewiſtiſche
Regierung ſich deshalb nur ſehr ſchwer dazu entſchließen kann. ihre
Anſprüche auf die Randſtaaten aufzugeben. Aufgabe der deut
ſchen Politik wäre es geweſen, in dieſer Hinſicht der bolſchewiſti-
ſchen Politik entgegenznkommen und ſowohl mit dem Sowijetruß-
land als mit den einzelnen Randſtaaten eine Verſtändigung herbei-
zuführen. Dann wäre nicht nur die wirtſchaftliche Einheit Ruß-
lands erzielt, es wäre auch ein neues Eindringen des Kapitalismus
verhindert, der Sieg des Sozialismus im Oſten geſichert worden.
Wenn mit Hilfe der Randſtaaten dem Kapitalismus ein neues Ein-
fallstor nach Rußland geöffnet wird ſo trägt die Hauptſchuld
daran die Politik der deutſchen Regierung.

Radek Friedensunterhändler.
Be rlin, 4. Dezember. Die ruſſiſche Sowjetregierung hat als

ihren Friedensunterhändler mit der eſtniſchen Republik den in Ber-
lin ſeit einem Jahre in Schutz haft befindlichen Bolſchewiſten-
führer Karl Radek ernannt. Die eſtniſche Regierung hat die
Einreiſeerlaubnis erteilt und an die deutſche Regierung das Er
ſuchen gerichtet. Radek die Ausreiſe zu bewilligen.

Die deutſche Regierung hat Radek angeblich bereits nach Eſt-
land entlaſſen

Verherrlichung der baltiſchen Meuterer.
Die ſoeben erſchienene Nr. 119 des vom Reichswehrtruppenkom-

mando Lüttwitz herausgegebenen Soldatenblattes Offene Worte
iſt, wie der Vorwärts feſtſtellt, eine einzige Verherrlichung
der baltiſchen Menterer. Jhnen ſind Leitartikel, Feuille-
ton, Jlluſtrationen und ein Gedicht geweiht. Der Leitartikel ge-
denkt dankbar jener „erſten Freiheitskämpfer“. Das von ihm um-
rahmte Bild ſtellt die baltiſchen Meuterer als einen von Hödern
gehetzten Edelhirſch dar. Jm Feuilleton wird das Detachement
Roßbach, das bekanntlich über die Grenze deſertierte, gefeiert
und die Deſexteure werden als „brave Jungen“ bezeichnet. Die
Regierung muß ſich folgendes ſagen laſſen:

„Vor Heldentaten könnten wir berichten, aber wird man ſie noch
als Hendentaten anſehen Sie geſchahen ja gegen den Willen
der Regierung. Achl Sagen wir nur gegen den Willen der
Entente.“

Die „offenen Worte werden von einem Offizierſtellvertreter
des Reichswehrtruppenkommandos redigiert und werden in einer
Auflage von 100 000 Exemplaren verbreitet.

Die L. V. ſchreibt dazu ſehr treffend: Dieſe fortwährenden
Feftſtekkungen des Vorwärts werden allmählich geradezu läppiſch.
Seit Monaten bringt das Zentralorgan der Noskeſogzialiſten
ſchwere Anklagen gegen das Noskeſyſtem, ohne daß ſeine eigenen vorgefundene Geſchäftsbücher, Briefe
Varteifreunde das geringſte zur Verfolgung und Ahndung der ſchlagnahmt.

Anzeigen bis morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.

n e r
monarchiſtiſchen Fremdlinge getan hätten. Jm Gegenteil. Noch
jedesmal wurde dem Konflikt ausgewichen und der Skandal ver-
tuſcht.

Die Ratiſikation des Friedens wieder vertagt!
Baſel, 4. Dezember. Das Reuterſche Burean meldet aus

Paris, daß die Alliierten die Ratifikation des Friedensver-
trages mit Deutſchland auf unbeſtimmte Zeit vertagt
haben.

Die Gärung in Jtalien.
Her Generalſtreik dauert fort.

Frankfurt, 4. Dezember. Aus Rom wird gemeldet: Obwohl
Kitti in der Kammer wegen der Mißhandlung mehrerer ſozia
liſtiſcher Abgeordneten durch die Polizei die Erklärung abgab, da
eine Unterſuchung eingeleitet werde und auch zwei Poliziſten
fuspendiert worden ſind, dauert der Generalſtreik fort
Alle Läden ſind geſchloſſen und der Verkehr eingeſtellt. Das
ſtammerpräſidium iſt ausſchließlich mit Bürgerlichen beſetzt, die
Sozialdemokraten ſind daran nicht beteiligt.

Rom, 4. Dezember. Jn der Antwort des ſozialiſtiſchen Depu
tierten Bepolaroe auf die Thronrede wird die Aufforderung an
Frankreich enthalten ſein, Deutſchland bald die Kriegs
gefangenen zurückzugeben. Während des Schwures der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, den dieſe unter Vorbehalt ab
gaben, rief Purſtl, der Chefredakteur des Avanti, mit lauter
Stimme in den Saal: „Nieder mit dem König!“ Er erreichte
dadurch die ſtürmiſche Zuſtimmung ſeiner ſozialiſtiſchen Kollegen

Mailand, 4. Dezember. (W. T. B.) Der geſtrige Tag war
angefüllt von Tumnlten und Zuſammenſtößen zwiſchen der
Menge und der bewaffneten Macht. Es gab drei Tote und
eine Anzahl von Verletzten. Die Kundgebung nahm ihren Aus
gang vom Domplatz, der von einer großen Menſchenmenge beſetzt
war, und ſtand unter der Leitung des Abgeordneten Repoſſi. Jn
der Galerie Bictor Emannel traf der Zug auf die Polizei, welche
Finſtellung der Kundgebung und die Auflöſung des Zuges ver
langte. Da die Menge ſich weigerte, auseinanderzugehen, eröffne
ten die Karabiniere das Feuer anf die Menge, die es mit Revolver
ſchüſſen erwiderte. Der erſte Tote war ein Karabiniere. Es gab
über 290 Verletzte. Avanti beſchuldigt die Polizei, die
Menge heransgefordert zu haben, und ſagt, daß bei den erſten
Zuſammenſtößen Offiziere mit Revolvern auf die Menge ge
ſchoſſen hätten. Der Ausſtandsbeſchluß in der vergangenen Nacht
wurde von den Arbeitervertretern gutgeheißen.

Neue antimonarchiſtiſche Kundgebungen.
Nenyork, 4. Dezember. Aſſocigted Preß meldet ans Domo

deſſolo: Jn Norditglien herrſcht eine von Sozialiſten ins
Leben gerufene agntimongrchiſtiſche Bewegung, die den
Sturz der Regierung herbeizuführen ſtrebt. Die Spannung
zwiſchen Jtalien und Jugoſflawien wächſt ſtändig
Jngoſlawien hat Mühe, die aufgeregte Bevölkerung vor einem
Kriege gegen Jtalien zurückzuhalten.

Wie Bulgarien ſeine Kriegsſchuldigen beſtraft.
Bukareſt, 4. Dezember. Die amtliche Dacia meldet aus
Sofia: Der bulgariſche Geſetzentwurf über die Aburteilung der
für den Krieg verantwortlichen Perſonen iſt fertiggeſtellt und ent
hält folgende Beſtimmungen: Wer an den Vorbereitungen zum
Krieg, an der Kriegserklärung und an der dauernden Weiter-
führung des Krieges tätig Anteil genommen hat, wird mit dem
Tode und der Beſchlagnahme ſeines fämtlichen
Vermögens beſtraft. Hierbei ſoll es gleichgültig fein, ob
es ſich um das ehemalige Stagatsoberhaupt, um Miniſter
oder Heerführer handelt. Diplomaten und bevollmächtigte
Geſandte, welche an dem Abſchluß der Geheimverträge beteiligt
woren, welche zum Kriege führten, ſollen mit 15 Jahren Ge
fänganis und Konfiskatien ihres Vermögens be-
ſtraft werden. Sobranjemitglieder, Präfekten und militäriſche
Kemmandanten, die durch Ausübung ihrer Amtspflichten zum
Kriege beigetragen daben, werden mit Gefängnis von 19 bis
15 Jahren beſtraft und verlieren ihre Stellung. Dieſelbe Strafe
wird gegen jene Perſonen ansgeſprochen, die die Kriegszeit zu
Wuchergeſchäften ansgenützt haben. Ueber die Schuldigen wird

Die Taktik der Partei.
Parteitag in Leipzig. 3. Verhandlungstag.

Fortſetzung der Ausſprache über die Parteitaktik.
Leipzig, den 3. Dezember 1919.

Die Debatte über das Referat des Genoſſen Criſpien hat bis jetzt
eine erfreuliche ſtarke Einigungstätigkeit des Partei-
tag s über die wichtigſten Grundſatzzüge des Programms und der
Taktik ergeben. Gleich Genoſſe Däumig, der als Vertreter des
Räteſhſtems eine längere Redezeit zugebilligt erhalten hatte, konnte
an den Anfang ſeiner Rede dieſe Feſtſtellung ſetzen. Er entwickelte
dann in gegliedertem Aufbau ſeine Auffaſſung von der hiſtoriſchen
Miſſion dieſes Parteitages. Er ſoll aufräumen mit den opportuni
tiſchen Auffaſſungen, die ſeinerzeit aus der alten Partei mit über
ſommen wurden, er ſoll die klare Entſcheidung zwiſchen oppor
tuniſtiſchem und revolutionärem Sozialismus bringen, das unzwei
eutige Vekenntnis zur revolutionären Politik. Däumig präjziſiert
ann die Stellung des Räteſyſtems zur Partei, zu den Gewerkſchaf
en und erörtert dann eingehender die Bewertung. die die Partei
dem Parlamentarismus angedeihen laſſen muß. Er ſteckt hier ſehr
nge Grenzen. Scharf hebt er den Unterſchied des revolutionären
Käteſyſtems von dem Wechſelbalg hervor, den die Regierung zu

ſchaffen im Begriff iſt, findet aber Widerſpruch mit der Behaup
tung, daß in der Partei Leute vorhanden ſeien, die Neigung für
dieſes Räteſyſtem der Regierung haben. Genoſſe Dißmann, der
ſpäter in der Debatte zum Wort kam, forderte geradezu, daß ihm
das Prachtexemplar eines ſolchen Menſchen vorgezeigt werde. Dieſer
Redner brachte in ſehr temperamentvoller Weiſe ſeine Freude zum
Ausdruck, daß über das Aktionsprogramm in allem Weſentlichen
Sinigkeit erzielt ſei; nur in Nebenſächlichem beſtanden noch Unter
ſchiede. Dieſe kleinen Verſchiedenheiten traten nun allerdings in
der Debatte zutage. Die Einwände, die Genoſſe Seger erhob die
Rede, in der Genoſſe Cohn ſich die Diktatur der Minderbeit
wandte und die Notwendigkeit der Einigung des Proletariats be
tonte, zeigten ſie. Jndes iſt die Einigung der überwiegenden Mehr
heit des Parteitages, wenn nicht der geſamten Delegiertenſchaft auf
das Aktionsprogramm ſchon jetzt als ſicher vorauszuſehen.

Den Schluß der Vormittagsſitzung machte eine Rede des Ge
noſſen Hilferding die in ſehr eindringlicher Weiſe der Gefahr
einer Taktik, die nur auf eine Möglichkeit eingeſtellt iſt, und die
Verderblichkeit der Verketzerung jener, die vor einer ſolchen Taktik
varnen, hervorhob. Die große Aufmerkſamkeit, mit der der
Parteitag dieſe Ausführungen aufnahm, bewies, daß der Redner
den Finger in wunde Stellen der Partei gelegt hat.

Jn der Nachmittagsſitzung werden die Auseinander
ſetzungen über die taktiſchen Differenzen in ſchärfſter Weiſe fort
geſetzt. Genoſſe Fleißner verwies darauf, daß der Vorſtoß
gegen den Parlamentarismus, der dem Parteitag voraufging, doch
veitergegangen ſei, als es jetzt aus den Reden Däumigs und an-
derer hervorgehe. Dem entgegnete Genoſſe Koenen, daß ſich die
Kritik des Parlamentarismus nur gegen die Uebertreibung des
Parlamentarismus gerichtet habe. Seine Richtung, ſo behauptet
er, habe ſchon zu Anfang des Jahres die Taktik vertreten, die jetzt
auch von der anderen Seite aufgenommen werde. Koenen formu-
kiert zum Schluß unter lebhaftem Beifall des Parteitages einen
Gegenſatz zwiſchen einer Taktik des Abwartens und der Taktik der
dörderung der Maſſenaktionen, um dem Kapitalis-
mus den letzten Stoß zu verſetzen, ehe er wieder erſtarken kann.
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z. Verhandlungstag (Schluß der Vormittagsſitzung).
Eiſelt (Berlin) begründet einen Antrag auf

entſchädigungsloſe Enteignung des Beſitzes.
Fr hält es für notwendig, enger an die Maſſ n heranzukommen
ind ſie zu führen zum Geſamtkampf. Drei Probleme gilt es vor
llem zu löſen: Mie kommen wir zur Macht, wem über
tragen wir die Verwaltung und wie regeln wir die Verwaltung

Revolution. Beifall.)in derBerg (Wilhelmshaven) ſieht die Probleme darin, wie die Macht
gehalten werden ſolle. Notwendig iſt, das praktiſche Wiſſen in
das Proletarigt bineinzutragen. Der notwendige Ueberblick fehlt.
Ich fordere deshalb, in das Aktionsprogramm aufzunehmen die
Forderung nach einer Weiterbildung der Erwachſenen. Wir ver
angen auch das Aufklärungsmaterial in vereinheitlichter Form,
um den Maſſen die Aufnahme zu erleichtern.

Friehling (Altona) erklärt ſich mit der Einſetzung einer Redak-
tions kommiſſion einverſtanden, ebenſo mit der Schaffung einer

ein nationaler Gerichtshof urteilen.

Hungerunruhen in Jnnsbruck.
Jnnsbruck, 4. Dezember. Heute kam es hier zu Hunger

unruhen. Mehrere hundert Perſonen demonſtrierten gegen die
Brot und Mehlkriſe und verlangten vom Bürgermeiſter Grei
ſchleunige Abhilfe. Der Bürgermeiſter verwies auf die allgemeine
Ernährungskriſis und teilte mit, daß ein Mehltrausport im An

Programmkommiſſion. Man ſollte ſich im Aktionsprogramm nicht
nur lediglich auf die Betriebsräre beſchränken, ſondern auf das
Räteſyſtem im allgemeinen. Redner verlieſt die Zuſammenſetzung
des Reichswirtſchaftsrates und ſtellt feſt, daß man hier in der
Berufung einzelner Mitglieder durch den Reichsrat die alten mon
archiſtiſchen Tendenzen wieder aufgenommen hat. Zur Eini-
rung erklärt der Redner z nur auf dem Boden des revolu-
tienären Proletariats erfolgen kann. Der Berliner Freiheit wirft
der Redner vor, daß ſie nicht genügend die Jntereſſen des Räte-
ſyſtems und der revolutionären Tendenzen wahre.

rollen ſei. Inzwiſchen verſuchte die Menge auf der Strafe
Lebensmittelgeſchäfte zu pläündern. Mehrere hur
dert Perſonen zogen zu den Stadtſälen, wo der eiſerne Kartoffel
vorrat geplündert wurde. Für morgen wird eine Wiederholung
der Kundgebungen befürchtet.
reitſchaft.

Der Stagatsanwalt gegen Sklarz. Der Erſte Stagtsantve
beim Landgericht Berlin hat heute bei Georg Tarz ſämtlig

und ſonſtige Papiere be

daktionskommiſſion für das Aktionsprogramm einverſtanden und
wünſcht deren ſofortige Zuſammenſe ung. r Er
der politiſchen Macht und der Durchbildung des Räteſyſtems if

Die italieniſche Garniſon hält Be r

Oskar Cohn (Berlin) iſt ebenfalls mit der Einſetzung einer Re

Mit der Eroberu

h verbunden die Einigung des Proletariats. Wie ſoll ſonſt die
Macht gegen das Bürgertum erobert werden und wie ſoll

e Dauer behaupten ohne die Mehrheit der produktiven
beſitloſen Klaſſen? Sie müßte ſich halten als Diktatur der

inderheit mit all ihren Schrecken, mit all ihrer pung ar
roduktiven Kräfte. Das beweiſt uns das Beiſpiel Rußlands wo

den Verfolgteſten und Bedrückteſten die Sozialiſten gehören,
Sie gehören geradeſo zu den Opfern der

glitiſche
ch gut44

die Martof und Dan.



Vewalk wie dad Bürgertum. Die Einigung M aber an ubtig

e zum Aufban des Räteſyſtemt.
Wie ſoll ſich eine Herrſchaft der Räte halten ohne den überein-
ſtimmenden Willen des größten Teils des Proletgriats? (Sehr
richtig.) Die Einigungsfrage iſt falſch geſtellt, wenn man ſte auf

I faßt als Einigung mit den rechts ſozialiſtiſchen Führern. Redner
verwahrt ſich gegen den Vorwurf Kurt Geyers, ſeine Berufung
in den Fraktionsvorſtand eine Art Relief r n ſolle. Cohn
erhebt von neuem die Forderung, daß man außer der politiſchen
und redneriſchen Befähigung auch die Stärke des Charakters ber
unſeren Führern prüfen müſſe. (Lebhafte Zuſtimmung.) Cohn

verlangt von Koenen, daß er poſitiv die Verbrechen bekunde, die
er (Cohn) gemacht haben ſoll. Er verlieſt einige Proben kom
muniſtiſcher Organe, die den linken Unabhängigen derb die Wahr

h ſagen. Cohn verwahrt ſich unter dem ſtürmiſchen Beifall des
Parteitages gegen die Unterſtellung, daß er durch ſeine Wirkſam-
keit ſich irgendwie mit Scheidemann oder Noske indentifiziere

h ch traue mir den Mut zur Unpopularität zu. (Lebhafter Beifall
und Händeklatſchen.)

Kunert (Halle) erklärt ſich mit den Beſtimmungen über die
Einigung, wie ſie im neuen Aktionsprogramm vorgeſehen ſind.
einverſtanden. Er vertritt einen Antrag Adolf Hoffmann (Ver-
lin), an Stelle „Erklärung der Religion als Privatſache“ zu ſetzen

„Freiheit der religiöſen und antireligiöſen Ueberzengung.“
Man ſteht dem parlamentariſchen Syſtem durchaus freundlich
gegenüber in den anderen Ländern, das beweiſen die Wahlen inM Bulgarien, Frankreich Jtalien und anderswo. Man darf den

Sumpf des bürgerlichen Parlamentarismus nicht mit dem parla-
mentariſchen Syſtem verwechſeln. Man darf von radikaler Seite

f wir vorläufig noch bewohnen müſſen. Die Valuta des Räteſyſtemsiſt durch die Niederdrückung des Partamentarismus nicht zu heben

Man muß vom Standpunkt ausgehen, daß die Wahlen ein Grad-
meſſer für die Reife des Proletariats ſind. Wir könnten niemand.
als unſeren bitterſten Feinden einen Dienſt erweiſen, wenn wir
beiſeiteſtehen wollten. Jnnerhalb des Kapitalismus gibt es nichts

anderes als die Beteiligung an den Wahlen, Erringung der höchſten
Stimmenzahl und der Mandate. (Bravo.)

I Hilferding (Berlin) bittet den Antrag abzulehnen, das Pro
I gramm bis zum nächſten Parteitag zu verſchieben. Wir brauchen

es jetzt. Er bittet weiter, den Antrag Braß abzulehnen, der den
Ausdruck: „auch der VParlamente“ ſtreichen will. Der Parteitag
würde eine Unklarheit ſchaffen, wenn er dieſe Streichung vor-

nähme. Es iſt notwendig, zu ſagen, daß der Boden der demokrati-
ſchen Republik der günſtigſte Boden des Klaſſenkampfes iſt und daß
wie die Demokratie und die Republik mit Hörnern und Zähnen

verteidigen müſſen. (Sehr richtig.) Hilferding tritt der Art und
Weiſe entgegen, wie gegen die Theoretiker, die keine unmittelbare
revolutionäre Situation erwarten. beſonders Kautsky, vorgegangen

wird. Er verlieſt zur Beweisführung einen Artikel aus den Mir-
ieilungen der Zentrale der Betriebsräte, ebenſo einen Artikel Kurt

Geyers aus dem Preſſebureau. Dort wird dieſen Genoſſen vor-
geworfen, daß ſie nur auf den geeigneten Moment warten, um

ſich mit den Rechtsſozialiſten zu einen. Es iſt eine ganz niedrige
Kampfesweiſe; wenn mit ſolchen Mitteln gekämpft wird, ſo iſt
das ein Mißbrauch. Was ich theoretiſch gefunden habe, bin ich

auch gewöhnt, politiſch zu vertreten. Wenn man aber gegen die
Wiſſenſchaft ſo vorgeht, dann braucht die Partei überhaupt keine

mehr. Jch möchte Geyer ſagen: wenn er meint, daß wir Theo-
retiker unſere Forſchungsfreiheit einſchränken laſſen, ſo iſt er ſchief
gewickelt. Jch verwahre mich dagegen, daß eine Hetße gegen die

Wiſſenſchaftler gemacht wird. Wenn der Wiſſenſchaft ihr Reſultat
orgeſchrieben wird, ſo iſt ihre Arbeit unnütz und wird dogmatiſch.

Laſſalle hat geſagt, die Wiſſenſchaft ſei frei bis zum Mißbrauch.
Laſſalle hat weiter geſagt: Die Wiſſenſchaft und die Arbeitgehören zuſammen. Desdals ſoll man die Arbeiter nicht gegen die

Wiſſenſchaft aufhetzen. Zur Einigung ſagte Hilferding, daß es
das Klaſſenintereſſe des Proletariats

ſei, ſich eine organiſatoriſche Einheit zu geben. Jch erwarte die
Einigung nicht von Verhandlungen, ſondern von einer ganz be-
ſtimmten volitiſchen Situation. (Sehr richtig.) Dieſe Situation
kann darin beſtehen, daß den rechtsſozialiſtiſchen Arbeitern der
l Bankerott ihrer Führer offenbar wird. (Sehr richtig.)

Dieſe Situation wird kommen ſpäteſtens nach den Wahlen,
die den Zuſammenbruch der rechtsſozialiſtiſchen Partei
bringen wird. Dann erſt kann man über die Grundlagen der Eini-

h gung reden. (Sehr ichtigl) Der Wille zur Macht, dieſe Frage-
ſtellung iſt ganz abwegig. Den Willen zur Macht haben wir, aber

5 es kommt darauf an, was können wir die nächſte Zeit tun. Der
BWVille einer Partei iſt ebenſowenig frei als der Wille des Einzel-

I wenſchen. Er iſt determiniert durch die ökonomiſchen, ſozialen,
politiſchen Zuſammenhänge. Das kapitaliſtiſche Syſtem muß

übernommen werden durch die Tat der Arbeiterklaſſe. (Sehr
richtig!) Genoſſe Hilferding ſchildert, wie er bereits während des
Krieges die Gewißheit hatte, daß dieſer Krieg viel länger dauert,

überhaupt unmöglich zu machen. Ein kleines Aber muß man doch

als man annahm, und daß ihm folgt all das Elend, das wir jetzt
ferleben. Er ſchildert auch unter lebhafter Zuſtimmung des
Parteitages, daß die Mißerfolge der Sozialiſierung nicht nur

i der Regierungsform oder an dem mangelnden Willen derSozialiſterangstonenſſton, ſondern am Fehlen der ſozialiſtiſchen

Erkenntnis bei den Maſſen liegen. Das letzte Jahr bedeutet eine
Stärkung des Bürgertums. Dieſe Verſchiebung der Machtverhält-
niſſe dürfen wir nicht überſehen. Es iſt möglich, daß der Elends-

zuſtand revolutionierend wirkt, aber dieſes langandauernde Elend
kann auch im anderen Sinne wirken. Wir müſſen unſere Taktik

auf beide Möglichkeiten einſtellen. Auch wehre ich mich dagegen,
daß jeder andere als mit den Rechtsſozialiſten konſpirierend be-

eichnet wird, ſolche vergiftende Methoden müſſen aufhören. (Leb-
after Beifall.)

I7

Nachmittagsſitzung.
Vorſitzender eröffnet die Sitzung.

Genoſſe Oskar Cohn nimmt ſeine Angriffe gegen Genoſſen
I Stoecker zurück, da er inzwiſchen aufgeklärt worden iſt. (Bravol)

Eckart (Braunſchweig) bittet zur Geſchäftsordnung das Wort,
die Redezeit einzuhalten und ſich ſtreng an die Tagesordnung zu
n halten.

Genoſſe Dittmann ſtellt feſt, daß die Ausnahmen durch den
R Parteitag beſchloſſen würden.

Vorſitzender Lipinſti ſchlägt vor, heute noch die Debatte und das
Schlußwort über das Aktionsprogramm zu erledigen und dann
die Redaktionskommiſſion zuſammentreten zu laſſen. Der Partei-
tag ſtimmt dem zu. Die

Diskuſſion über Programm und Taktik
M wird fortgeſetzt.

Eſpe (Nordhauſen) wendet ſich gegen die Beeinfluſſung von ober
durch die Führer und verlangt, daß die Maſſen erzogen werden

müſſen zur ſelbſtändigen Handlung. Ebenſo wendet ſich der
Redner gegen geheime Beſprechungen. Er hält Däumigs Stand-
punkt für falſch, mit aller Einſeitigkeit das Räteſhſtem in den

Vordergrund zu ſtellen. Man verſpricht auch hier den Maſſen zu
viel. Von einer Einigung mit den Rechtsſozigliſten rückt der
Redner ab und verlangt beſondere Klarheit in der Agrar-

frage. Redner ſtimmt im weſentlichen den Ausführungen Cohns
und Hilferdings zu.

Fleißner (Dresden): Ich habe aus den Ausführungen des Ge-
noſſen Däumig, denen ich mit großer Erwartung entgegenſah, ent-nommen, daß keinerlei grundſätzliche ken an s

i Verſehen beſtehen zwiſchen rechts oder
links. Verſchiedene Auffaſſungen taktiſcher Natur gibt es und
wird es immer geben. Redner verweiſt auf die Erklärung Criſpiens,
daß grundſätzlich innerhalb der Parteileitung völlige Ueberein-
ſtimmung herrſcht und daß wir uns immer vom marriſtiſchen

iſte leiten laſſen müſſen. Zu dem Antrag auf Streichung des
us „auch die Parlamente bittet er zurückzuziehen. Wir in
Unabhängigen Partei überſchätzen nicht den Parlamentaris-Mi wir haben ſolche üeberſäungen iabrzebntelang ſchon in

rer dte n u

der alten Vardei verlieſt eine Teußerung m

Sieg z et
(Bravo!

Koenen (Berlin) entgegnet Fleißner, daß die Bolſchewiſten den
Parlamentarismus nur wollen zur Aufrüt der Maſſen, nicht
zur eventuellen Regierungsbildung mit Rechtsſozialiſten und
ürgerlichen im kapitaliſtiſchen Stagt. Hinter dem Wort la
nentariſch“ iſt hinzugekommen im Aktionsprogramm Maſſen

aktionen“. Darauf hätte Fleißner auch Paree
e za dem Standpunkte der Diktatur des Proletariats ſteht
ann

an keiner bürgerlichen Regierung beteiligen.
Koenen ſchildert gegenüber Cohn die Vorgänge bei der Neubildung
des Fraktionsvorſtandes und zitiert Henke, der ſich ebenfalls gegen
Cohn als Vorſitzenden der Fraktion erklärt hat, wegen
parlamentariſcher Verbindung mit Demokraten und Rechtsſozia-
liſten. Wir wollen uns fortan nicht mehr beurteilen laſſen nach
der lavierenden Tätigkeit des Genoſſen Cohn. Der eitag
ſoll entſcheiden, ob es dasſelbe iſt, mit den gehetzten Opfern der
vürgerlichen Demokratie ſich zuſammenzufinden oder mit Spahn
und Scheidemann, von dem er doch wußte, daß er mit Herrn
Sklarz im Auto fährt. Koenen polemiſiert gegen Hilferding und
gibt zu, daß es grundſätzliche Meinungsverſchiedenheiten unter
den Anweſenden nicht gibt. Wenn Hilferding meint, er ſei immer
für Sozialiſierung geweſen, ſo fragt ſich, für welche Soziali
ſierung? Für die Sozialiſierung auf dem Boden der bürger-
lichen Demokratie. Der Druck der Maſſen hat im Dezember,
Januav, Februar und März nicht gefehlt, ſie hat mit elementarer
Wucht die Sozialiſierung gefordert. Aber man hatte ſich auf die
Narionalverſammlung eingerichtet. Vor Niederlagen wollen wir
wohl alle bewahrt bleiben. Aber vorangehen in der revolutionären
Aktion, das iſt das wichtige, und ſich nicht von hiſtoriſchen Rück
blicken hemmen laſſen. Wir haben eine Gelegenheit für die Soziali-
erung verpaßt, wenn wir nicht mit aller Macht den Willen zum
Sozialismus ausnutzen. Die Umſchichtung der Bevölkerung ge-
bietet uns ebenfalls andere taktiſche Maßnahmen. Es wäre eines
Wiſſenſchaftlers würdig, an Hand dieſer objektiven Möglichkeiten
die Theorie der Maſſenaktionen, des Maſſenſtreiks fortzuent-
wickeln, das wäre die Aufgabe der Kautsky, Hilferding, Ströbelu. a. (Lebh. Beifall.) Man ſoll uns ſtärken und ſtützen und
nicht in den Rücken fallen. Gegen Kautsky und Ströbel ſind die
ſchärfſten Trenungslinien angebracht. Genoſſe Hilferding läßt dieſe
Leute Leitartikel in der Freiheit ſchreiben. Das neue Programm
atmet den Geiſt, den wir wünſchen. Aber es wird noch manchen
Strauß koſten, um alle die von rechts ganz auf dieſes Programm
zu verpflichten. (Stürmiſcher Beifall.
Es iſt ein Antrag auf Veſchränkung der Redezeit auf 10 Minuten

eingegangen. Der Antrag wird abgelehnt.
Sievers (Neukölln): Den Ausführungen des Genoſſen Seger iſt

die Ablehnung der proletariſchen Diktatur und des Räteſyſtems
zu entnehmen. Für Cohn gilt dasſelbe. Die Mehrheit der Bevölke
rung haben wir ſolange nicht für uns, ſolange dieſelbe der reak
tionären Beeinfluſſung ausgeſetzt iſt. Ausgeſprochen muß werden,
daß die Paſſivitöt gegenüber dem Kampfe um das Räteſyſtem uns
in den letzten Monaten ſchwere Hemmſchuhe angelegt hat. Wir
ſollten unſern Ehrgeiz darein ſetzen, eine Partei links von uns

der grundfätzlichen Uebereinſtimmung entgegenbringen. Denn
auch die Zeit zwiſchen der Annahme unſeres Revolutions Pro
garamms und jetzt wurde gänzlich ungenügend benutzt zur Propa-

c
in aber auch ent Hloſſen und in voller Eindeutigkeit
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hrt werden. dann wi J fwärt ung der unabAn
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muß ſo ver werden, daß es inter
werden kann.
wird mit lebhaftem Beifall begrüß!. Vei

ſogenannten Sie leigriats handelt es umSanng der Part ne die G a e Pran
artetag kommt darauf an, auf alle Proletarier ein

wirken, um ſie unfre Anſchauung zu gewinnen. DazuSigen wir eine Politik treiben. die uns das Vertrauen der
Maſſen ſichert. Der Trennungsſtrich nach links lag Seger näher
als der nach rechts. Aber das ſteht ſa im Widerſpruch zu der Er
faſſung des revolutionären Proletariats. Gegen dieſe Redewen
dung möchte ich mich ganz energiſch wenden. änner und
Franen. die heute bei den Kommuniſten ſind, haben vor noch gar
nicht langer in unſrer Partei geſtanden. (Sehr richkigl)
Sie trennten wegen einer angeblichen Erſtarrung, die ſie bei
uns feſtzu* en glaubten. Das war kurzſichtig, denn urfre Partei
iſt ſeit dieſer Zeit ſtetig revolutionärer geworden. (Sehr richtigl)
Jch habe dieſe Trennung lebhaft bekämpft und bedauert, da der
Unte lügel der Partei durch das Ausſcheiden dieſer Kräfte ge
ſchwächt wurde. Wenn die Zeit zum Handeln gekommen war.
haben wir unabhängige unſre revolutionäre Pflicht
ebenſo gut erfüllt wie die Kommuniſten. Beifall. Zurufre:
Noch beſſerl) Jch will keinen Trennungsſtrich nach links. Die
Bewegung gegen den Parlamentarismus bedauere ich ebenfalls.
Die Genoſſen ſind ſich über das Problem nicht klar geworden.
Sol ange wir hier nicht in der Lage ſind, die gegenwärtigen parla
mentariſchen Inſtitutionen zu erſetzen, ſolange dürfen wir den
Genoſſen die parlamentariſche Betätigung nicht verekeln. Der
größte Mangel, den wir haben, iſt ja der Mangel an parlamen-
tariſch geſchulten Kräften. Die Genoſſen, die heute am ärgſten
gegen den Parlamentarismus ſind, haben ſich auf dem erſten Räte
kongreß von einem Parlamentsſchieber wie Leinert einwickeln
laſſen. Auch in die Kommiſfionen müſſen wir. Auch auf andern
Gebieten werden Eſeleien gemacht. Die Gegner des Parlamen-
tarismus ſind ja Schritt für Schritt zurückgewichen. Wir körinen
nicht ſtatiſtiſch im Augenblick der Handlung feſtſtellen. ob die
Mehrheit bei uns iſt. Es kommt auf unſre neuſchöpferiſche Be
fähigung an, uns die Mehrheit zuzutreiben. (Stürmiſcher Beifall.)

Die Debatte iſt erſchöpft, Genoſſe Criſpien erhäl
das Schlußwort

und ſtellt feſt, daß ſachliche Abänderungen des Aktionsprogramms
kaum gewünſcht wurden. Er bittet, das Wort „parlamentariſch“
im Aktionsprogramm nicht zu ftreichen, damit nach dem Parteitage
die Debatten nicht wieder aufleben. Das Programm ſoll aus
ſprechen, daß wir uns rückhaltlos auf den Boden des wiſſenſchaft
lichen Sozialismus ſtellen. Wir werden, geſtützt auf dieſes Pro
gramm, wahrmachen können, Ziele und Wege dem Proletariat zu
geben. Wenn 1789 und 1848 die Arbeiter für das Bürgertum
kämpften, ſo kämpft 1919 das Proletariat allein für ſeine Sache.
Wenn man verſuchen wollte, die geſtürzten Throne wieder aufzu-
richten, dann wird das Proletariat aufſtehen, zur Abwehr ent-
ſchloſſen, zum Kampf bereit für den Sozialismus, für die Menſch
heit. (Lebhafter Beifall.) 8Vorſitzender Lipinſki gibt die Vorſchläge für die Redaktions-

gierung des Räteſyſtems. Hier hat die Parteileitung nicht das
Nötige getan in der Materialbelieferung der Referenten, die ins
Land hinausgehen. Klipp und klar muß ausgeſprochen werden,
welche Volitik zu treiben iſt. Das Programm muß auch wirklich
durchgeführt werden.
„„Eichhorn (Berlin) ſtellt die erfreuliche Erſcheinung feſt, daß es
über die grundſätzlichen Fragen kaum Meinungsverſchiedenheiten
gibt. Eichhorn tritt der Auffaſſung des Genoſſen Cohn ſowohl hin
ſichtlich der Diktatur des Proletariats als auch der Einigung ent-
gegen. Das Proletariat hat wohl ſeine gemeinſame Klaſſenlage,aber politiſche Parteien haben doch grundfätzliche ünterſchiebe
Eine Einigung mit den Rechtsſozialiſten bedeut eine Einigung mit
dem Bürgertum. (Sehr richtigl) Mit einer ſolchen Partei kann
es eine Einigung nicht geben. Das gilt nicht nur für die Führer,
ſondern für die rechtsſozialiſtiſche Partei als Ganzes. Wir können
nur eine Einigung auf der Grundlage unſeres Programms vor
nehmen. Eichhorn wendet ſich gegen Streichung des Ausdrucks
„barlamentariſch“, da dies die Ablehnung des Parla mentarismus
zur Konſequenz haben würde. Er wendet ſich gber auch gegen den
parlamentariſchen Kretinismus und kritiſiert ſcharf das Vorgehen

Cohns beim e r (Lebh. Beifall.)Popp (Hamburg) bemerkt, daß man in bezug auf die poſitive Ar
beit nicht allzu ängſtlich ſein ſolle. Wir benutzen alle Kampfmittel
und das notwendigſte iſt der Parlamentarismus.

Das gilt beſonders für die Kommunen. Wendet ſich gegen die
Auffaſſung, als ſei jetzt eine Sozialiſierung nicht möglich. Es muß
unſer Beſtreben ſein, die politiſche Macht in die Hände zu bekom
men, dann können wir auch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe beein-
fluſſen. Vorzeitige Einigungsverhandlungen können nur die be
ginnende Klarheit wieder trüben.

Kurt Geyer (Leipzig) wendet ſich gegen die perſönlichen Angriffe
des Genoſſen Cohn auf ſeinen Charakter. Nach der Enthüllung des
Skandals Sklarz durfte Cohn nicht mehr mit Scheidemann ver
handeln. Es iſt doch ein Unterſchied, ob man mit dieſen Leuten
oder mit Kommuniſten verhandelt. Seger hat klar erkennen laſſen,
daß er nicht auf dem Voden der Diktatur des Proletarigts ſteht,
verwirklicht durch das Räteſyſtem. Seger hat beſtritten, daß Marx
ſich auf den Boden der Diktatur des Proletariats geſtellt hat.
Geyher verlieſt dagegen folgendes Zjtat von Marx:
Während ſo die Utopie von dem Proletarigt an das Klein

bürgertum abgetreten wird, gruppiert ſich das Proletarigt immer
mehr um den revolutionären Sozialismus, um den Kommunis-
mus, für den die Bourgeoiſie ſelbſt den Namen Blanqui erfunden
hat. Dieſer Sozialismus iſt die r m der Revolution, die Klaſſendiktatur des Proletariats als notwendiger
Durchgangspunkt Abſchaffung der Klaſſenunterſchiede über
haupt, zur Abſchoffung ſämtlicher Produktionsverhältniſſe, wor
auf ſie beruhen, zur Abſchaffung ſämtlicher geſellſchaftlichen Be
ziehungen, die dieſen Produktionsverhältniſſen entſprechen, zur
Umwälzung' ſämtlicher Jdeen, die aus dieſen geſellſchaftlichen Be
ziehungen hervorgehen.

Hier hat ſich Marx klar und deutlich für die Diktatur des Prole-
tariats ausgeſprochen. Wenn es eine Situation gibt, die die Not-
wendigkeit der Diktatur des Proletariats dartut, dann iſt es die
gegenwärtige.“ (Lebhafter Beifall.)

Kretzen (Kiel) wendet ſich ſcharf gegen die Hamburger Spiel-
art der Kommuniſten, die unſere Partei wüſt beſchimpft und zurn
Austritt aus den Gewerkſchaften auffordern. Seien wir uns be-
wußt, daß wir alle zur Klärung beizutragen haben. (Beifall.)

Karſten (Peine) meint, daß das Aktionsprogramm für die
Agitationsbedürfniſſe auf dem Lande beſonders günſtig ſein muß.
Die Entſchädigungsfrage kann man jetzt gar nicht erledigen. Die
Einigung der politiſchen Macht iſt viel leichter als die Erhaltung
derſelben. Jnſofern iſt die Frage der Einigung des Proletariats
äußerſt objektiv zu prüfen. Der Wille zur Einigung bei den
rechts ſozialiſtiſchen Arbeitern iſt ſehr groß. Das ſozigliſtiſche
Proletariat wird ſehr bald ſich einigen. Dafür ſorgt die Reaktioyn.
In der Partei ſelbſt muß ein anderer Ton der Polemik Eingang
finden. (Bravol)
„Braß (Remſcheid) gibt in einer rückſchauenden Betrachtung die

Gegenfäse und Unklarheiten wieder, die auf dem Märzparteitag
herrſchten in den entſcheidenden Fragen, und ſtellt mit Befriedi
gung feſt, daß heute in allen dieſen Fragen die damals zögernden
Genoſſen uns gefolgt ſind. Zur Freiheit der Wiſſenſchaft meint
Braß, daß unter dem Segel der Wiſſenſchaft in die alte Partei
der Reformismus getragen wurde, der den Zuſammenbruch von
1934 verſchuldet hat. Die Arbeiter müſſen aber hier doch etwas
Vorſicht üben. Was iſt von Hilferding in der Freiheit zur Klö-
rung des Räteſyſtems geſchehen? Faſt nichts. ilferding meinte,

kommiſſion bekannt. Die Kommiſſion wird beſtimmt aus den
Genoſſen: Criſpien (Berlin), Hilferding GGerlin),
Henke (Bremen), Herzfeld (Berlin), Stoecker (Berlin),
Däumig (GBerlin), Lißmann (Frankfurt), Koenen
(Berlin), Kurt Geyer (Leipzig), Kunik (Breslau), Berten
(Düſſeldorf).

Jn die Programmkommiſſion werden entſandt: Criſpien
(Berlin), Hilferding (Berlin), Wurm (Berlin), Henke
(Bremen), Seger (Leipzig), Däumig (Berlin), Braß (Rem-
ſcheid), Kurt Geyer (Leipzig), Genoſſin Zietz (Berlin), Ge-
noſſin Sen der (Frankfurt), Eckhardt (Braunſchweig), Le de
bour (Berlin) und Simon (Nürnberg).

Zur Beratung des Steuerprogramms wird eben-
falls eine Kommiſſion gebildet aſts den Genoſſen Wurm (VBerlin),
Seger (Leipzig), Hugo Simon (Berlin), Kurt Geyer (Leipzig),
Hilferding (Berlin), Stoecker (Verlin), Herzfeld (Berlin), Löhr
(Braunſchweig).

Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen. Die Verhand
lungen werden auf Donnerstag vertagt.

(Fortſetzung des Berichts in der 1. Veilage.)

Abbruch der Schutzhaftſchande
W. T. B. teilt mit: Der Oberbefehlshaber in den Marken hat

die Freilaſſung der in Berlin noch in Haft befindlichen
wenigen Schutzhäftlinge verfügt.

Die Bekanntmachung ſagt, daß nur die wenigen in Berlin
befindlichen offiziellen „Schutzhäftlinge“ freigelaſſen werden. Außer
dieſen aber ſind eine große Anzahl anderer Perſonen, zumeiſt
Ausländer, hier eingelkerkert, ohne daß gegen ſie ein Schutz
haftbefehl ergangen iſt, und ohne daß etwa ein Gexichtsver-
fahren gegen ſie anhängig gemacht iſt. Dieſe werden alſo

rechtlos und willkürlich auch weiterhin ihrer Freiheit be
raubt.

Und weiter ſchmachten im ganzen Deutſchen Reiche zahlloſe
andere Schutzhaftgefangene und viele andere willkürlich verhaftete
Perſonen hinter Gefängnismauern, Auch ſie ſollen weiterhin in
Haft bleiben.

Was ſoll jener Erlaß? Soll er die Machtfülle eines „Herren
menſchen“ verſinnbildlichen, der je nach Laune über Menſchen
verfügt? Keine ſo lächerliche Freilaſſung einiger weniger jener
Unglücklichen fordern wir, ſondern die endgültige, allgemeine
Beſeitigung jenes geſetzloſen, elenden Schutzhaftgeſetzes, die all
gemeine Aufhebung des verfaſſungswidrigen Belagerungs-
zuſtandes.

Wird der Belagerungszuſtand endlich aufgehoben? Jm Vor-
wärts iſt zu leſen: Die Nachricht eines Berliner Mittagsblattes,
daß das Kabinett die Aufhebung des Belagerungszuftandes
beſchloſſen habe, eilt den Tatſachen voraus. Ueber die Aufhebung
des Belagerungszuſtandes iſt ein endgültiger Beſchluß noch nicht
gefaßt worden, doch iſt die Aufhebung ſehr wahrſcheinlich.

Notizen.
Sozialdemokratiſcher Stimmenrückgang in Norwegen. Die

Kopenhagener Nationaltidende meldet aus Chriſtiania: Bei
den geſtern in allen Städten Norwegens abgehaltenen ſtädti-
ſchen Wahlen haben die Sozialdemokraten eine Niederlage
erlitten. Jn der Stadtverordnetenverſammlung in Chriſtiania
gerieten ſie in die Minderheit. Die Sozialdemokraten haben im
ganzen 383 Mandate verloren.

Koburgs Anſchluß an Bayern. Nach dem nunmehr vorliegenden
Abſtimmungsergebnis im Reichsſtagate Koburg wurden 286 102
Stimmen für den Anſchluß an d und 3466 fürd ſchtuß an Thüringen abgegeben. 56 Stimmen waren un
gultig.

Ein ungetreuer Gewerkſchaftsangeftellter.
Der frühere Vorſitzende des Verbandes der Frankfurter Gaſtwirts

ehilfen Köllenberger iſt vom hieſigen Schöffeng t wegen

Gefängnis verurteilt worden. Köllenberger, der wegen
die Arbeiterſchaft habe nicht genügend gedrängt zur Sozialiſierung
Dabei hat ſich im Januar die Vergarbeiterſchaft des ge

nterſchlagung von 10000 Mk. Gewerkſchaftsgeldern zu 15 S
en

tumsvergehen vorbeſtraft iſt, hat in der Bewegung der Ga
angeſtellten eine große Rolle geſpielt
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Die Frauen und das
Näteſyſtem.

m X
Auf der Frauen-Reichskonferenz der U. S. P. in Leipzig hielt die Genoſſin Sen der Fran M. S h aus

gezeichneten Vortrag über die Stellung der proletariſchen Frauen

zum Räteſhſtem. Wir geben über ihre wertvollen Ausführungen
in Nachſtehendem einen ausführbichen, Bericht n

Die Revolution brachte den Frauen das Recht politiſchen
Mitbeſtimmung. Aber in einem Moment, in dem dieſes Recht
nicht mehr die große Bedeutung im proletariſchen Kampfe hatte.
Die Entwicklung nahm allerdings wieder eine andere Wendung
und hat uns zur Beteiligung an den Parlamenten geführt. Das
darf uns aber nicht zu einer falſchen Auffaſſung über dieſes
Problem führen.

Dieſes Parlament bedeutet das Ende der Revolution.
Wir benutzen aber dieſe Möglichkeit der Aufklärung, auch in die
entfernteſten Winkel unſere Stimme dringen zu laſſen. Der
Niedergang des Parlamentarismus, wie er ſich in Weimar dar
ſtellte, iſt ja nicht nur auf Deutſchland beſchränkt.

Wenn im Anfang der Revolution die Räte entſtanden ſind. ſo
entſprangen ſie dem Jnſtinkt der Maſſen, aus eigener Kraft die
Durchführung der Revolution zu ſichern. Damals hatten wir die
proletariſche Diktatur Die großen Maſſen der Arbeiter
hatten aber nicht die genügende Energie, aus den Räten das zu
machen, was aus ihnen zu machen war. Man propagierte jahr-
zehntelang den Sozialismus, ohne ſich Gedanken darüber zu
machen, wie er zu verwirklichen war. Dieſes Manko hat ſich
natürlich bemerkbar gemacht. Die Machtmöglichkeiten des Staates
ſind heute noch unverändert in Wirkſamkeit. Wenn man das alles
erlebt und hört immer wieder den Ruf: Wir müſſen demokratiſch
bleiben! dann weiß man allerdings nicht, was man ſagen ſoll.
Wir erleben die nackte Diktatur des Bürgertums. (Sehr richtig!,
Jhr haben wir

die Diktatur des Proletariats
entgegenzuſetzen.

Als im Anfang der Revolution die Räte ſich bildeten, drangen
in ſie die rätefeindlichen Elemente, um ſie von innen auszuhöhlen.
Man hatte damals nicht erkannt, daß jede aufkommende Geſell
ſchaftsklaſſe ſich ihre eigene Form ſchaffen muß. Die Erklärung
des 1. Rätckongreſſes für die Nationalverſammlung war ein Rück-
fall in die bürgerliche Jdeologie. Die pſychologiſchen Vor-
bedingungen für die Sozialiſierung ſind allerdings vielleicht nicht
ganz gegeben, aber man hätte durch die Sozialiſierung praktiſchen
Anſchauungsunterricht ausüben können.

Die Revolution iſt nicht tot, ſie iſt heute lebendiger,
denn größere Klarheit beherrſcht die Köpfe.

Der Hebel iſt die wirtſchaftliche Befreiung der Arbeiterſchayr.
Die Sehnſucht nach den Räten iſt erklärlich; ſie mußte erfüllt
werden und die Regierung bot uns das Betriebsrätegeſetz. Das
hat allerdings mit dem Rätegedanken nichts zu tun. Man hat den
Namen des Räteſyſtems gewählt, um die Taktik der Täuſchung
weiter zu treiben. Bei der Beſchäftigung mit den Räten müſſen
wir uns ihrer doppelten Bedeutung bewußt werden. W haben
die Pflicht, den Räten beſtimmte Aufgaben zuzuweiſfen. Rednerin
erläutert einzelne Beſtimmungen des Betriebsrätegeſetzes, die
unſerer Auffaſſung völlig widerſprechen. So z. B. die Abberufung
der gewählten Vertreter, die Einſicht in die Bilanz und dergleichen.
Die Vorlage der Bilanz bedeutet gar nichts, das weiß jeder, der

kaufmänniſche Kenntniſſe hat. Wir verlangen, für den geſamten
BVetrieb das volle Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter und An-
geſtellten. Wir müſſen bei der Auswahl der Betriebsräte darauf
achten, daß nicht nur redegewandte, ſondern die tüchtigſten Ge-
noſſen gewählt werden. Es ſoll ja kein Redeparlament werden.
Die Verbrüderung der Geiſt- und Handarbeiter gibt uns erſt die
Macht in die Hand. Das wiſſen auch die Unternehmer und die
Regierung. Deshalb hat man für die Angeſtellten beſondere Aus
ſchüſſe beſchloſſen. Der Voykott gegenüber den Jntellektuellen
war ein großer Fehler der ruſſiſchen Genoſſen. Dieſe Fehler
brauchen wir nicht mitzumachen. Viele Betriebe haben aber bei
uns bereits mehr Rechte erobert, als das Geſetz bringt.

Genoſſin Sender geht auf die Säbe der Unternehmer ein
und macht geltend, daß durch die Ein und die Kontrolle in den
Betrieben dieſe Sabotage verhindert werden wird. Wir werden
keinen Moment in die Verlegenheit kommen, die nötigen Kräfte
nicht zu haben. Gebt uns Rechte, und wir werden ſie gebrauchen.
Selbſtverſtändlich können in den Betriebsrat nur Leute gewählt
werden, die auf dem Boden des Sozialismus und der Diktatur
des Proletariats ſtehen. (Sehr richtig!)

Der Betriebsrat iſt das Parlament für die Sozialiſierung.
Der Widerſtreit zwiſchen Produzenten und Konſumenten wird

im ſozialiſtiſchen Staate nicht ſo ſtark ſein wie heute. Kommt
dieſe Organiſation von unten herauf, dann werden wir die Pro
duktion zu regeln imſtande ſein. Es darf uns die zweite Revo
lution nicht wieder ſo unvorbereitet treffen. Eine vollſtändige
geiſtige Umſtellung des Arbeiters wird und muß erfolgen. Jetzt, wo
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Werra Das Volk iſt keine einheitliche Maſſe. Die praktiſche

Arbeiter wiſſen ihre Tätigkeit verknüpft iſt mit dem Wohl und
Wehe der wird dieſe Verantwortlichkeit ſich
dirtſamkeit des politiſchen Räteſyſtems wird geringer ſein alsdie des wirtſcaſcligen Auch hier haben wir den Aufbau zu

beginnen. An der Quelle, um Betriebe und im Berufe, müſſen
die Arbeiter für das politiſche Räteſyſtem, beſonders für die
kommunalen Arbeiterräte, und gewählt werden. Nur auf
dieſem Wege können wir alte Bureaukratie beſeitigen. Ein
Zweikammerſyſtem iſt ausgeſchloſſen. Wenn auch die Genoſſen
vor neue Aufgaben geſtellt werden, ſo ſind dieſe doch zu be-
wältigen. So muß ſich der Aufbau der politiſchen Räte voll
ziehen von den kommunalen Arbeiterräten zu den Bezirksräten
und der höchſten Jnſtanz, dem Rätekongreß. Legislative und
Exekutive müſſen in einer Hand vereinigt ſein. Der Räte-
kongreß hat mindeſtens alle drei Monate zuſammenzutreten, wo
Rechnung abzulegen iſt.

Die Tätigkeit der Frauen in den Räten iſt bis jetzt ganz
minimal geblieben. Man muß anerkennen, daß man die Frauen
nicht ſo links liegen laſſen kann. Alle bürgerlichen Parteien
werben um die Gunſt der Frauen. Die Frau iſt ja ſelbſt der
beſte Anwalt ihrer Jntereſſen. Durch ihre Einwirkungsmöglich-
keiten könnten die Frauen noch viel entſchiedener auftreten als
die Männer. Das harmoniſche Zuſammenarbeiten im Proletariat
wird ſich noch viel feiner und beſſer geſtalten, wenn die Arbeiter
den Frauen alle Rechte einräumen und ihnen volle Anerkennung
ihrer beſonderen Notwendigkeiten garantieren.

Durch die wraktiſche Betätigung lernt man die Schwächen des
herrſchenden Syſtems noch viel beſſer kennen und kritiſieren, als
wenn man fern ſteht. Genoſſin Sender ſchlägt eine

Wahlorganifſation der Hausfrauen
vor. Dieſer Gedanke iſt in der Reſolution niedergelegt.
Für unſere Partei beſteht die Notwendigkeit, hier die Jnitia-
tive zu ergreifen zu organiſieren, zu ſammeln. Wir wollen
das engſte Zuſammenwirken haben mit den anderen Organiſa-
tionen. Genoſſin Sender widerſpricht den Vorſchlägen des Ge-
noſſen Laukant, der von der Partei aus die Zuſammenfaſſung
der Frauen in Wahlkörpern will. Das Rätefyſtem iſt nicht identiſch
mit der Unabhängigen Partei. (Sehr richtigl) Die Entwicklung
arbeitet für den revolutionären Rätegedanken.

Es darf nicht das Kritiſieren ſein, ob wir die Maſſe der Ar-
beiter hinter uns haben. Es wird immer eine Avantgarde ſein,
die durch ihren revolutionären Elan und ibre praktiſche Betäti-
gung die Revolution erhält und fortentwickelt. (Sehr richtig!)
Alle beſtehenden Mängel dürfen uns nicht abſchrecken, wir müſſen
die Jnitiative ergreifen, müſſen vorangehen im revolutionären
Kampf und der vroletariſchen Arbeit. Wir wollen uns vorbereiten,

er geſelſchaftliche Arbeit gu leiſten hat, wird die Arbeitsunluſt zu beauftragenden Künſtlers gefragt. habe n dieſer Hinſchwinden. 5 Urbeitszwang im r Staate wird die rhaupt keine Wünſche. Uber wenn ich eine Bitte a
paraſitären treffen. Aber auch die Arbeiter müſſen a t es die: Stellen Sie Herrn Haenlſch nicht neben mich! (Stür
dann ihrer größeren Verantwortlichkeit bewußt ſein. Wenn die miſche Heiterkeit. Kulturpolitik iſt nicht möglich ohne Bekämp

des Alkohols. (Lärm rechts.) Unter FJhrer Herrſchaft wurdefung
allerdings Kulturpolitik“ in den Kolonien durch den Mann mit
der Donnerbüchſe, in den anderen mit der Bibel und mit dem
Schnaps getrieben. (roßer Lärm rechts.) Das Unterrichtsweſen
muß d ein Rätevſrem röhig umgeſtaltet werden. Der „Luſ
gy der Begabten“ i nur ein Rittel, der Arbeiterſchaft die beſten

räfte zu entziehen. Her mit der wirklichen Einheitsſchule! Fort
mit allen Feſſeln des m Kirchenglaubens. (Andauern-
der Lärm beim Zentrum.) e vertreten keine ethiſchen Werte,
ſondern Rachtintereſſen. (Andauernder Lärm beim Zentrum.)
Geben Sie die Milliardenſchätze der Kirche her zur Linderung der
Notlage des Volkes, das einſt Gold für Eiſen gab. Machen Sie es
auch ſol (Großer Lärm beim Zentrum, lebhafter Beifall bei den
Unabhängigen.)

Abg. Schluchtmann (Soz.): Das Volk will, daß jetzt auf
dem Gebiete des Schulweſens etwas Beſonderes geleiſtet wird.
Leider ſind noch viele Mißſtände vorhanden, die beſeitigt werden
müſſen. Das Miniſterium muß in viel höherem Grade als bisher
unſeren Beſitz an Kunſt an das Volk heranbringen. Die Rechte
und das Zentrum befürchten Schaden für die Kirche bei ihrer
Trennung von dem Staate. Wir wünſchen, daß der demokratiſche
ſozialiſtiſche Gedanke überall zum Durchbruch kommt. Wenn das
Miniſterium in ſolchem Sinne eine lebendige Führung erkennen
läßt, wird auch der größte Teil der ſozialdemokratiſchen Arbeiter-ſchaft geſchloſſen hinter ihm ſtehen. (Lebhafter Veifall bei den
Sozialdemotraten.)

Abg. Dr. Jordan (Dem.): Die Einheitsſchule iſt eine alte
demokratiſche Forderung, daran halten wir feſt, auch wenn d
höhere Schule Einbuße erleidet. Die Einheitsſchule kann Veſſeres
leiſten und muß zu einer hohen Schule des Volkes werden. Nach-
dem der Schulkompromiß, daß wir mit ſchweren Herzen beirach-
ten, da iſt, muß es auch loyal durchgeführt werden. Die demo-
kratiſche Kirchenpolitik entſpricht den Wünſchen der Mehrheit
Volkes; denn ſie erſtrebt die deutſche Volkskirche. (Lebhafter Vei-
fall b. d. Dem.)

Abg. Oel ze (Dn.): Bei den Kirchenwahlen ſind wir ſowohl
gegen die Einmiſchung des Staates wie gegen die der Landes-
verſammlung. Das Schulkompromiß wird von uns aufs tiefſt
bedauert; denn viele Volksgenoſſen verlieren dadurch den Zu-
ſammenhang mit der Religion, die doch auch Kulturwerte entha t
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Hinſichtlich des Völkerbundes wäre etwas mehr Zurückhaltung und
Würde am Pliaße; bei unſern Gegnern wird über das deutſche L

Volk doch ſchließlich eine andere Meinung zum Durchhruch komme
Kultusminiſter Haeniſch: Jch mußte Herrn Hoffmann fra-

gen, ob er wünſcht, daß ſeine Büſte im Kultusminiſterium auf-
geſtellt wird. (Große Heiterkeit.) Hätte ich das nicht getan, dann
hätten gerade die Unabhängigen großen Lärm gemacht. (Le
Zuſtimmung.) Jch bin weder ein Kirchenfeind, noch ein Nach
läufer des Zentrums. Aus allen Parteilagern, aus denen ich
Angriffe bekommen habe, ſind mir auch Anerkennungen zuteil
geworden. Eine revolutionäre Diktatur iſt im Kultusminiſterium
nicht vorhanden. Es ſitzen dort 13 Sozialdemokraten und zwei
Unabhängige. Reilungen kommen vor, ſind aber immer noch in
einer Weiſe geſchlichtet, daß die Allgemeinheit keinen Schaden geweil wir uns nicht noch einmal ſchlagen laſſen wollen. Alle Er-

fahrungen wüſſen geſammelt werden und aus ihnen geſchöpft
werden, um die Diktatur des Proletarigts von einer Parole zur
Wirklichkeit werden zu laſſen. (Andauernder, lebhafter Beifall.)

Preußiſche Landesverſammlung.
90. Sitzung. Donnerstag, den 4. Dezember.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung 11 Uhr 20 Minuten.
t zweite Beratung des Kultushaushalts
wird fortgeſetzt.

Abg. Adolf Hoffmann (A. Soz.)
Das Kultusminiſterium hat nur die Firma ge-

wechſelt, im übrigen iſt alles wie früher. Sie müſſen
meinen Antrag auf Streichung der Beträge für die Kirche an
nehmen, weil nach der Reichsverfaſſung ja keine Staatskirche be
ſteht. Jm Kultusminiſterium habe ich mir eine Krankheit gebolt,
(Schallende Heiterkeit. Zuruf: Sie ſind ja heute noch krank!)
die mich dreimal ſoviel gekoſtet hat als mein ganzes Gehalt. Der
Kultusminiſter Haeniſch hat mit ſeinem reakticmären Eiertanz
die Billigung des Zentrums nicht erreicht, und wird ſie überhaupt
erſt bekommen, wenn er katholifch wird. (Stürmiſche Heiter-
feit.) Er krümmt ſich wie ein Wurm, aber ſein ſchwarzes Gefieder
ablegen, hart werden, kann er nicht. (Zuruf: Seit wann hat denn
ein Wurn Geſieder?) Er möge das Wort der Volkszeitung be-
herzigen: Konrad, werde hart! (Große Heiterkeit.) Jch
muß meinen Artikel berichtigen, indemgich nach meinem Austritt
aus dem Kultusminiſterium geſchrieben habe: „Haeniſch W nach
Canoſſa Es muß nicht heißen „Canoſſa“, ſondern „Maria
Laach“. (Große Heiterkeit. Wäre Haeniſch doch gleich da-
geblieben und Mönch geworden. (Stürmiſche Heiterkeit.) Wenn
man ſozialiſtiſche Kulturpolitik machen will, muß man ſich auch
mit Sozialiſten umgeben; denn mit den alten Geheimräten kann
man natürlich keine Kulturpolitik machen. Herr Haeniſch hätte
ſich gern von allen Sozialiſten losgemacht, weil ſie ihm unbequem
geworden ſind. Er will auch meine Büſte im Kultusminiſteriuw
aufſtellen laſſen und hat mich um meine Wünſche wegen des damit
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nommen hat. Die jetzige Koalitron ftellt gerade dem Kultus-
miniſterium die ſchwierigſten Aufgaben. Bei Berufung ſozial-
demokratiſcher und demokratiſcher Schulmänner habe ich mich
keineswegs von parteipolitiſchen Rückſichten leiten laſſen. Der
Lehrer kann jeder Partei angehören. Es iſt aber ſeine Pflicht,
die Jugend zu erziehen in Achtung vor der Verfaſſung und im Ge-
horſam gegen die Geſetze. (Lebhafte Zuſtimmung links.)

Abg. Frank (Soz.): Das Kunſtgewerbe, das teilweiſe noch dem
Handelsminiſterium unterſtellt iſt vnd das Lichthild müſſe mög-
lichſt bald dem Kultusminiſterium überwieſen werden. Dieſes muß
ſich namentlich auch mehr für die wirtſchaftliche Notlage der Künſt-
ler-Jntereſſen und die Organiſation, die die Künſtler zu ihrer

Selbſthilfe geſchaffen haben, unterſtützen, damit die Welt wicder
Achtung vor der Künſtlerſchaft bekommt. Das Theater ſoll der
Verbreitung des Geſchmads und der Veredelung der Sitten dienen.
Leider ſind die Berfiner Theater ſeit langem auf dem Weckx, völlig
zu Geſchäftstheatern zu werden. Wir verlangen Sozialiſierung
des Theaters. guerd i des Kultusminiſteriums dafür und
Förderung der Freien Vollsbühne. Der Film hat eine große kul-
turpolitiſche Zukunft.

Was ſoll mit der Siegesallee werden?
Aus dieſer kitſchigen Schöpfung ſpricht der Geiſt Ludendorffs, der
uns zum Kriege geführt hat. Wir fordern vom Kultusminiſter
vermehrte Pflege des Volksfriedens und der modernen Dichter, wie
z. B. Arno Holz.

Abg. Dr. 8 e ß (Zentr.) ſpricht über Kunſt, Theater und Kino.
Abg. Dr. Bollert (Dem.) ſprach dann über das gleiche Thema.
Nach etwa zehnſtündiger Sitzung vertagte das Haus die Weiter-

beratung auf Freitag 11 Uhr. Schluß gegen 9 Uhr.

erantwertiich für Politik und Parteilnachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Johann Janßen; für Aus der Provinz und Verſammlung berichte
Hans Bobla; für Anzeigen: Hermann Schade; BVer ag: Bolkoblalt G. m b. D.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret G. m d. K. ſämtlich in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden für auswärtige Partei- und Gewerkſchafts-

mitglieder nur vormittags von 11 bis 1 Uhr; für in Halle woh-
nende nur nachmittags von 4 h bis 7 Uhr. Sonnabend nach-
mittags und Sonntags geſchloſſen.

r W TDie uniformierte Raſſe.
Bei Kriegsausbruch hatte Wilhelm II. einen wirklich lichten

Moment: als er begriff und ausſprach, daß das Volk eine unteil-
bare Geſamtheit iſt, innerhalb deren alle Glieder gleiches
Lebensrecht haben. Nun, unſereinem iſt das eine Selbſtver
ſtändlichkeit; aber man hört es doch gern auch einmal von Leuten,
die ſonſt eine la und ſchlecht funktionierende Leitung haben.
Man vergegenwärtige ſich nur den heilloſen Unfug, den es darſtellen
würde, wollte man von einem Volk Heldentugenden verlangen das
zum großen Teil, vielleicht per ſeiner überwältigenden Mehr
heit nach, aus Geſindel, aus vaterlandsloſen Geſellen be
ſteht! Man ermeſſe die Verblendung, die ein ſolches Volk gar zu m
Herrn der Welt auszurufen ſich erdreiſtetel! Das wäre doch
wirklich der Gipfel der Ungereimtheit, eine ſolche gemiſchte Schwefel
bande zum Tyrannen aller anderen Völker einzuſetzen. Wirklich,
die Alldeutſchen müſſen einen Knacks im Brägen haben, daß ſie den
Widerfpruch nicht ſehen, der zwiſchen ihrem An ſpruch und
ihrer Bewertung des deutſchen Volkes klafft. Er ſcheint ihnen
immer noch nicht groß genug zu ſeig, denn ſie arbeiten mit einer
ameiſenhaften Rü rei an, ſeiner Erweiterung; ſie ſchreien es
immer lauter in die Welt, daß ſie die Mehrheit der eigenen Volks
genoſſen ver acht en. Die führer des Auslandes müßten
ſich die Ohrmuſcheln mit Baumwolle verbollwerkt haben, wenn ſie
das nicht endlich hören und ach, allzu gern ſchließlich auch
glauben wollten.

Es gibt, nach dieſen Herrſchaften bej uns eine trübe Menſchen
ſchwwimmen. Vonbrühe, auf der ſie ſelbſt gls ſpärliche Fettaugendieſer Ueberzeugung iſt ganzer Jargon bie in die kleinſte Rede

wendung irrt an lieſt in der Deutſchen Tageszeitung

g7 ſo ganz T är e rn eineritzow, das macht ſi zu gut. n e e inLützow: von net s zum gehen Gott kann der Abſtand nicht

größer ſein. Dieſer Lützow iſt ein Major; dazu pfleyen außer
gewöhnliche Geiſtesgaben nicht unbedingt nötig zu ſein s
macht denn dieſen ganz belangloſen J ſo e irdig, daß ein
Diniſter vor ihm Krümel wird? Am Ende gar das heilige
Vörichen „von“? Oder die Offiziersuniform Feiert
hier der blädeſte Aberglaube von Amo Tobak ſeine Auf-
erſehung? Faſt will's ſo ſcheinen. Aber wenn dieſe Herrſchaften

wirklich ſo himmelweit von der Maſſe (deren Vertreter, wenigſtens
in den Au der Tageszeitung, Herr Noske iſt) entfernt ſind.
welches Jntereſſe können dieſe Maſſen dann haben, der auf-
geblaſenen Sippſchaft die Stiefel zu putzen? Die Kluft iſt ja viel
weiter, als ſie zwiſchen zwei verſchiedenen Völkern oder
Raſſen gähnt, und die Anerkennung dieſer Ueberhebung wäre
doch nur von der allertraurigſten Würdeloſigkeit zu er-
warten.

Und ſo tief geſunken werden ja wohl die Maſſen noch nicht ſein.
obwohl es bereits Stimmen gibt, die jedem, der Sozialdemokrat iſt,
die Ehre abſprechen. So bringt es beiſpielsweiſe ein grüner
Wirtſchaftseleve fertig, einem Lehrer, der auf einer ſozialdemo
kratiſchen Werbeverſammlung unter Landarbeitern und Klein-
bauern die Verhandlungen geleitet hatte, einen Brief zu ſchicken,
in dem das „Bedauern“ ausgedrückt wird, daß er ſich „als ein ſti
er Ehrenmann gls deutſcher Offizier zu ſolchen
n herabgewürdigt“ habe. Mun ſieht, wie in den en

eines ſolchen arroganten Jungen ein Mann ſofort vom h
Gipfel der Wertſchätzung in die tiefſte Verdammnis rütſcht ſobald
er die ſtandesgemäße Verbohrtheit abtut. Das Achſelſtück kommt
von Gottes und Rechts wegen nur der ſtrammen königs-
treuen e und die Maſſe wäre allenfalls dazugut, in einem ſpäteren Kriege zum Kanonenfutter zu gehören.

Aber ſelbſt wenn ein ſolcher Fall eintreten ſollte: er würde ja die
Subſtanz der Menſchen ebenſownig ändern wie ſie der verKrieg geändert hat. Auch in ihm wimmelten ja die
Shlbengräven von roten Sozis. Freilich ſie mußten parieren;
aber das macht ſie doch nicht zu Menſchen, die Herren gefallen
können, denen die Offiziersuniform das einzige Abzeichen von
Menſchenwürde zu ſein ſcheint. Man muß ſich eigentlich
wundern, daß man die Feldgrauen damit begnadete, alle die hohen
und höchſten Herrſchaften mit Uniformen und Ehrenzeichen mit
Bums und Trara gelegentlich anſehen zu dürfen. Sie waren dieſes
Schauſpiels gar nicht würdig Ein Sozialdemokrat und vor
allem ein Unabhängiger iſt ja imſtande, ſchon durch ſeine bloße
Anweſenheit die Uniform zu entweihen.

wegen nicht in Uniform erſchienen ſind, weil im Unter-
ſuchungsausſchuß Perſönlichkeiten ſitzen, vor denen ſie
auch als Zeugen nicht in Uniform und mit den im
Kriege erworbenen Ehrenzeichen erſcheinen wollen“.
Jch habe eine e auch wenn ſie ein General und
ſogar ein Feld marſchall trägt, immer für ein derbes und dauerhaftes
Ding gehalten, das umnerſchütterlich ſelbſt dem Baſiliskenblick Dr.
Cohns ſtandhalten könnte. Aber mir dämmert's num daß ich mich
eirrt habe. Sie hat etwas von der Zartheit einer Reliquie an
ich, die kein profanes Auge beſudeln darf. Mich wundert nur daseine: daß man das nicht ſchon früher entdeckt hat. Denn einſt im

Mai entblödete man ſich ja keineswegs. die allerſchönſten Uniformen
und jeglichen Orden allen Gaffern proszig zur Schau zu ſtellen,
ohne Rückſicht darauf, ob einer von ihnen nicht vielleicht doch die
verbotenſten Gedanken hätte. Aber damals mußte alles Volk das
Maul halten;: und das ſcheint der tiefe Grund des Unter
ſchieds zu ſein. Zur ſtummen oder vorſchriftsmäßig begeiſterten
Staffage für die Uniform war das Volk gut genug.

Nun werden ja die Perfönlichkeiten, denen der Anblick der kriege-
riſchen Gewänder mit ihrem metallenen Ausſchlag nicht gegönnt
wurde, dieſen entgangenen Genuß ſehr leicht verſchmerzen; ſie
haben ſich vermutlich an ſolchen Schneidererzeugniſſen längſt über
fatt geſehen. Auch beabſichtigen fie ja keineswegs, Fragen an die
Sporen oder Orden, Schnüre oder Franſen zu richten; ihnen ge
nügt die leibliche Anweſenheit der Vorgeladenen vollkommen, da
ſie überzeugt ſind, daß Hindenburgs und Lndendorffs Wichtigkeit
ja beſtimmt nicht in ihrem Futteral beſteht. So wird die Ab-
ſicht ihren Zweck verfehlen. Aber daß ſie da iſt, ſtimmt doch nach-
denklich. Wenn zwei Menſchen dieſes Formats noch glauben, mit
ſolchen Kindlichkeiten irgendwie zu imponieren: wie mag es dann
um die beſtellt ſein, in deren leeren Köpfen nichts als ein
bißchen Uniformdünkel ſtecktl Sie glauben eine aus
erſehene Raſſe zu bilden. Nun, eine Raſſe für ſich mögen
ſie immerhin ſein. Aber keine, aus der Zukunft kommt, ſondern

die zum Abſterben beſtimmt iſt. Vielleicht kommt dereine tTag, wo man die letzten Exemplare im Panoptikum zeigt,
wie Barnums letzten eken an deſſen Schädel übrigensUebertreibe ich? Keine Spur! Wir haben es ſchwarz auf weiß,

von höchſt kompetenter Seite, nämlich, wenn die Kreuzzeitung die
Wahrheit ſagt. von Hindenburg und Ludendorff ſelbſt.Rach ihr „legen ſie Wert darauf, bekanntzugeben, daß beide des

ztdie Franzoſen de Krieges eine auffallende Aehnlichkeit
mit dem des Exkronprinzen entdeckten.

Dr. Froſch (Welt am Montag).



Kramers
Konzerthaus u. Varletee.
Anfang 7 Uhr. Delitzseder Fr. 3.
Leipäiger Poven Euenhb:

Dir. Gerschleri Hax Bemmann,
das sächsisehe Original

Weou ronovieet

Grobes

wian

den 6. Dezbr. 1919.,
abends 7 Uhr.

u h

Frei nach dem Roman
v. Fodor v. Zobeltitz.
Vorführong: S. 10 7.60

An e lin
Erlebniese eines j

Eino Tragödie aus der
vornehmen Geosellsohaft.

Voertfähr.: 00 6.30 10

v Bau

Gut goheilzte Räumo 7389 V
der Sabinerunen

Sehwank in 4 Akten.

Mädobens
I der Haoptrolie:

Das neugeg ründete

Philharmonische Orchester
Leitung: Kapellmeiſter Krien Augustin

empfiehlt ſich zur gewiſſenhaften Ausführung
ſämtlicher vorkommenden u guitrg e in
eder un Das Orcheſter iſt die
GBräyß der g ſamten Halliſchen Muſiker

ſchaft (40 Mann Stammbeſezzung).

Lonzerte Ballmusik
Privat- und Vereins Festlichkeiten.

Aufträge erbeten an die Geſchäftsſtellen:Kl. Klaueltt. 7(Kapellmſtr. Aagustin), Tel. 6943;
Reilſtraße 22 (Frauz Vogel), Tel. 8823. 6788

Carlo Wleth,
Clara Wieth,
Vortführ.: 4.00 6.30 20

Nach dem Bübnenwerk
voso F. u. P. v. Scdönthan.

Vorführ.: 5410 8.00.

S2eglinn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.

Herren-Ulster

Jänglings-Ulster 110
Herren-Anzügo 195
Jänglings- Anzüge 150

Herren -Stoffe

Grösste
in modernen Fassons.

Ieusserte Prelgwütralekeſt,

Auswahl

1757

Knaben -Anzügo 50
Herron- Joppen

e

u u a II
Moritz Cahn

Gr. Ulrichstr. 4.
6789

Einem geehrten Vublikkum von Ammendorf und
Umgegend mache ich hierdurch die ergebene Mit
teilung, das ich mit Sonnabend, den 6. d. Mts., die

Sänltätstrogerte, Annentort

früher Richard Glaubig
wieder eröffne.

Jch werde bemüht ſein, trotz der ſchwierigen Ver
gelt niſſe mein Geſchäft genau ſo umfangreich aus
zubauen, als mein Vorgänger es hatte, und bitte umgeſeigteſte Jnanſpruchnahme und Unterſtützung.
3398 Hochachtungsvoll Max Laudmann.

Nur für Erwachsene

Schlafdecken

u 20
BrummersBenjamin

Grosse Uirichstroeee 22-23. 6722

schwer und wollig
ca. 150 X 200 cm

Heute und folgende Tage:
Der gewaltige eoziale Problem- eIy— haut um e Er

2. Teil5 Akts. 5 Akte.
Spielwaren
in großer Auswahl zu ine Preiſen an
6762 Wiederverkäufer empfiehlt

Tel M Paul Lange el.
Kurz u. Galanteriewaren Großhandlungectſeburger Str. 168,. Nähe Riebeckplatz.

großer Transport

und grose Futterschweine
preiswert zum Verkauf. 6798

B. Brucharat, Trothuer Str. 4. Iel 3569

Geſchäfts Aebernahme.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Hallo-Süd

die ergebene Mitteilung, daß wir das

Kolonialwaren-Geschäft
von Herrn Wilhelm Schwalenberg

käuflich übernommen haben und am 15. Dezember
neu »röffnen. Da wir das Geſchäft durch

Delikatessen, Obst und Gemüse
weitgehend vergrößern, bitten wir die geehrte An-
wohnerſchaft, uns gütigſt unterſtützen zu wollen
und bei der jetzigen Neuanmeldung zur Kunden-
liſte zu berückſichtigen. Anmeldungen nimmt die
Firmi Schwalenbe rg entgegen. 6754
Hochechtungsvoll Fosohwister Rust.
r PraktiſcheWejnztt; Ceschenge t Elegante s66

Kommeden, Vertikos, Damentarchen

ſein Stbie noſus afſtubeneinrict ingen ſowiesrüchen- ar in Leder
einrichtungen verkauft von 24, Mk. an

preiswert 65778 J a0olange Vorrat reicht.
Max Junghiut, H. Krasemann,

MöbelgeſchäftAlbrechtſtraße 37. T. r

„Feindliche Gatten
Mit Geaangseeialage:

geenngen von der Konzert Sängerin

Frau Rose Gaortner aus Leipzig.

„Sehnsucht“s,

un
Küchen-Garnituren,
Wasch-Garnlturen,

Teller, Vaschhecken, Salz- u.
Hehlmesten

in grosser Auswahl wieder eingetrogt

IIDMMDu Leipzigerstr. 1I0.Vorführung: 443, 668, 900,

Wochentage e e
OlrichatrJ herzen er sStadt

u Ziegenfelle un Schatwolle d
Sehr günstige Preise.

Ferner für

Lumpen, Knochen, altes Eisen,
Metalle und Felle

meine bekamen hohen Preise.

Alh, Bode Jun.
Gr. Klausstr. 22.

ke Wprecher

4681. W re
Von r früh 7 Uhr ſteht
prima Ferkel, Läufer

Aluminium-

w er S

8lebern Sie sloh vor
dem neuen Aufseblag
das boliehteste und

praktizehbste 6767

Keschenk
zu Weihnaehten,

Gehurtstagen und
Hochzeiten

Geschirr.
Halle a. d. 8.

t ä h

mit keinAngeſtelltenans-ſchüſſet 100 Mk. an FBetriebsräten

Eheleutee Aunhß- Tesse Adresse senden unter
Leben u. Gesundheit sBeriin S W s posti. “3801 nſtenn. er ren nbalts

neS----

Donnerstag abend auf dem Wege von
KenigstraGe und Harienstratße eine

silberne Tasche
veritoren. Beg. gute Belohnang abeungeben.

Königstr. G2 8000

Beſtellen Sie ſofort ein Abonnement auf die Zeitſchrift

„Der Betriebsrat“an für die Angeſtelltenausſchüße und Betrfedsrükte.

Aue ein ſchlägigen Geſeße,von Schüchtungsausiehnt ſen uſw. Erörte

organifatoriſche Probleme.
Enthält ofen Verordnungen

rungen über wrichte tVolksv ung.

Bettſtellen
von 100 Mk. an, tent
matratzen v. 60 Mk. an,
Auf e Zteil.pier, v.ſelongue

von 200 an. 4978e
Um arbeitenv Polſter d

Keller, AeginVennecath
ragen der Umgeſtaltung und FortbildunFinge e ans der Pragzis der der Velriebe

Beſtellungen ßnd zu richten an die
Arbeits gemeinſchaft

Halle g. d
Jm Abonnement

des Ardeitsrechts. Wertvolle

freier Angeftelltenverbände,
u Ha 42444. Fernſurecher 1250.

Mt. virrtekfährlich Erſcheint monatlichSümll. nehmen Wolks-
empfehh

Feollea ſen wimr ln ſine

harrft zu höchſten Preiſen

A. Weiss,
Pelz u. Feſhandiung.
Ranuhobestr. I. Tel. 1607i Hendiet erd hade Preiſe. a Sinoeltande. an

In le tn nen ſt

n Se Neutuch

P. holt auf Wunſch ab 4747

Münzen
Silber
Gold

W Platin
Brillanten

Uhren
Schmuckſachen

e är. Ah T

Fchüüter-

Dlakdt
sehen da gibt es

Schlüter-

ele, Papierkauft zu ſten Ta espr.

ndwig, Sehwetsehkestr. 14.

n

Vorsins-
Anzeiger

nen Je etasund Freitag. Jahresbeitrag 10 k. ſede Zeiſe.

[Haiſe Saale

i eim r kspare uelag. Uhr.

er Abteil. Rordem
enst. u. Freitag 8-10 M.

u e 6-10.
e von709 u. Siauchaer

Schule,

h neonaisVerſammiung.

frele zural gen Halt
Sonntag, vorm. Deffentl.

Verſammlung. Rachm.:Bef S e
Rio tiag: Zufammenkunft.

Toarimion Verein
„Dle Naturfreunde“

Sonntag, abends 7 Uhr,
7 Mo e Weidenv ar Unterhaltungs
l n ron 1890

in Halle à Saale.
Vereinslok. Gold. Kette.

nnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nach
dem 1.; Verſammlung.
l. Hallesches Mancolloen-Orchester

Lorr 1908. (Espana], Gegr. 1908

Verein Pflege nur guter
Mandol.- u Lautenmuſik.
Uebungsſt.: Jed. Freitag,
abends 8 vr, in Borks
Reſtaur., Kurje Gaſſe l.

nternat. Bund der Kriega-
beschädigt., Teilgehmer

und Hinterbliebenen.
Ortagruppe: HahHe (S.)

Jed. Dienstag nach dem
l. und 15. feden Monats:Mitglieder Verſammlung

Kandeltnenrkelfrodvinn

Halle (S.)
Bereinslokal: Zur

Plauderecke“, Auguſtaſtr.
Verein zur flege des

Mandolinen-, Gitarre- u.
Lautenfſpiels auf breiteſter

zrundlage für Damen u,
erren. Jeden Freitag:Uebungsſtunde.

Arbeiter Radfahrer Bund

Sahdarttät Ortsgr. Halle
e General Berſamm-
838 findet den 4. Januarnachmitt. 2 Uhr, imVotbopae ſtatt. Pünkt
liches Erſcheinen aller
Mitglieder iſt notwendig.

Der Vorſtand.
Artisten Börse.

Halle a. S. Fernſpr. 2884.
Vereinslokal: Zur

Plandexecke, nguſtatrr,
i t uJeden Mitcwoch.

Humoriſten, Komißker,Duette, Geigeru. Pianiſten
ſind und müſſen zu jeder
Gelegendeit zu haben ſein.

Jugend Abteilung:
uſammenkünfte feden

tittwoch i. Vereinslokale.

Deutsch Bucibinder verb.

Sonntag, den 7. Dezbr.
nachmittags “23 Uhr, vei

t r Unterberg:pro rdentltiche
gli u
[röiſuite.

J Arbeiter Bildung
Verein, Kröllwit.

Vereinslokal: Lindenhof.
Geſangs-AbteilunJed. Donnerstag 8-1 Sügr.

Dramattfſche Abteilung:
Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.

Turn Abteilung:Dienstag u. Freitag 8-10U.

Wander- u. Mandolin
Abteilung:mr Madchen:

Wiwech o Uhr.Für Burſchen:
Donnerstag 10 U.

Bibltothek:
Donnerstag v. 8-!0 Uhr.

—ZJAmmendorf
Ardelter Geang Verein
Amwendorf u. Umgegend

Dienstagq, den 9. Dezbr.
abds v. 8Uhran, in Teich
manns Reftauraänt:

Kingestunde,
Der Vorſtand.

[moersevurg.

Cewerkrchaftz Karte

Herzehurg.

Jeden l.
Monat, abds. 7 Uhr:nung im Thugune r

T ZZ

Partel Schritten

Volkn-
empfiehlt

h
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Um die Jnternationale.
Parteitag in Leipzig. 4. Verhandlungstag.

Leipzig, den 4. Dezember 1919

Vormittagsfſitzung.
Vorſitender Braß eröffnet die Sitzung gegen 10 Uhr.
Neumann (Nürnberg) bemerkt zur Geſchäftsordnung, daß dieBerichterſtattung des Vorwärts über die rleitggeverhandiungen

änzlich entſtellt iſt und weiſt die hämiſchen Anmerkungen des
lattes zurück.
Es wird ſodann zur Beratung des 8. Tagungspunktes geſchritten:

Unſere Stellungnahme zur Jnternationale.
Es r ein wahrer Sturm von Wortmeldungen. Da aber

weder die Referate gehört, noch die Diskuſſion eröffnet iſt, werden
auf Antrag Neumann (Nürnberg) die Wortmeldungen abgelehnt.

Dittmann (VBVerlin) macht darauf aufmerkſam, daß keineswegs

I. B VoE zumg

e 4re

reiche Belege. M
um die

amen Block w

dem Revolutionspa teitSeſchcuſſ Daß ſte
tung

atz Lenins, ky ungz beſonders ſcharf angreift und ihnen nen „Vourgeete nennt.

m Segen des

i Wir werden in Moskaurügelknaben der Bolſchewiki. (Leb-
hafter Widerſpruch und Sehr richtigl) Wenn Sie glauben, daß
wir nach Moskau gehen können und unſere Freiheit behalten,vor der Entgegennahme der Referate Wortmeldungen unzuläſſig

ſind und bittet wegen der Fülle der Meldungen in der Diskuſſion
abwechſelnd je einen Redner der beiden Geſichtspunkte zu Worte
kommen zu laſſen.

Der Parteitag beſchließt demgemäß.
Schindler (Pankow) begründet einen Antrag der Berliner den

Genoſſen Ledebour als erſten Diskuſſionsredner mit unbeſchränkter
Redezeit zuzulaſſen.

Fries (Köln) bittet, den Antrag abzulehnen.
Ledebour (Berlin) ſtellt feſt, daß dieſer Antrag bereits geſtern

eingebracht iſt und wirft Dittmann vor, daß er durch ſeine An
regung den Berliner Antrag durchkreuzt hat. Er bittet um An
nahme des Antrages.

Dittmann (Berlin) entgegnet, daß ſein Vorſchlag nur der for
malen Erledigung der Geſchäfte galt. Dadurch war dem Wunſche
der Berlin-Brandenburger nicht vorgegriffen. Der Parteitag ha
zu beſchließen.

Däumig (Berlin) bittet ebenfalls, den Antrag BerlinBranden-
burg anzunehmen. Da keiner da iſt, der die Geſchichte der Jnter
nationale ſo kennt und praktriſch miterlebt hat als Ledebour. Er
erachtet es auch als Pietätspflicht Ledebour gegenüber.

Der Antrag Berlin-Brandenburg wird faſt einſtimmig ange
vommen.

Unſere Stellung zur Jnternationale.
Nach Erledigung dieſer Geſchäftsordnungsdebatte erhält Genoſſe

Hilferding das Wort zu ſeinem Referat.
Hilferding:

Varteigenoſſinnen und Genoſſer! Die Frage die wir jetzt zu
vehandeln haben, iſt ſo außerordentlich ernſt. daß ich Sie alle bitte,
ſich nur von ſachlichen Geſichtspunkten leiten zu laſſen und danach
Jhre Beſchlußfaſſung zu treffen. Der Krieg hat gezeigt, daß die
internationale Beſinnung und internationale Organiſation des
Weltproletariats eine unerläßliche Notwendigkeit iſt. Der untrüg-
liche Klaſſeninſtinkt der Kapitaliſten aller Länder läßt ſie gemein
ſam vorgehen gegen das Proletariat, während das Proſetariat ſich
noch zerſplittert. Es muß eine gktionsfähige Internationale ge
ſchaffen werden mit ſozial-revolntionären Grundſätzen. Hilferding
ſtreift die Luzerner Konferenz und betont nochmals, daß er und
Criſpien dort erklärt haben, daß

ein Neuaufbau der Internationale
auf reformfozialiſtiſcher Grundlage für uns nicht in Betracht
kommt. Kalferdins widerſpricht der Auffaſſung als ob die Unab-
hängige Vartei in Luzern eine Niederlage erlitten habe. Das iſt
ſchon deshalb unmöglich, da dort keinerlei Beſchlüſſe gefoßt wurden.
Er ſchildert auch die Stellung der Luzerner Konferenz zur Jnter-
vention der Alliierten in Rußland und die reſtkloſe Durchdringung
des Standpunktes, daß wir kein Recht haben, über Rußland zu Ge
richt zu ſitzen. Wir empfinden jeden Schlag gegen Rußland als
einen Schlag gegen uns. Gegenüber dem kfapitaliſtiſchen Europa
bat das revrointionäre Rußland unſere vollſte Sympathie. Der linke
Bock der Luzerner Konferenz wurde weſentlich geſchwächt durch
das Fehlen der Schweizer und Jtaliener. Von unſerer Führer-
ſtellung in dieſem linken Block bin ich feſt überzeugt. Eine künftige
Internationale wird ein ganz anderes Bild zeigen als die vor dem
Kriege. Hilferding entwirft ein kurz und ſcharfumriſſenes Bild
der weltpolitiſchen Lage. England wird die Führung übernehmen.
In Amerikg iſt die ſozialiſtiſche Bewegung durch den Krieg ſehr ge
ſchwächt. Dazu kommen die Verfolgungen durch die amerikaniſche
Begierung. Aber die Entwicklung wird auch ſchnell vorwärtegehen.
Das zeigen die großen Streifbewegungen, die Gründung einer poli-
tiſchen Arbeiterpartei das bedingen auch die ökonomiſchen Verhält-
niſſe. Jn England hat der ſozialiſtiſche Gedanke große Fortſchritte
gemacht. Eine Regierungsbildung ohne die Arbeiterpartei iſt nach
den nächſten Wahlen faſt unmöglich. Wir werden in England für
die nächſte Zeit mit einer parlamentariſchen Entwicklung zu rechnen
haben. Dieſe

günſtige Entwicklung in England
i das Vielverſprechendſte, denn in den hochentwickelten Ländern
es Weſtens muß der Entſcheidungskampf zwiſchen Bourgeoiſie und
Proletariat geſchlagen werden. In Frankreich iſt die Lage weſent
lich anders. Die Stellung der Partei iſt dort ſehr ſchwierig, wegen
des vorherrſchenden Rentner- und Kleinbürgerkums Intereſſant
e die Tatſoche, daß heute die Partei die Trägerin des foziglrevolu-
tionären Gedanens iſt, während früher die Gewerkſchaften die
revolutionär-ſyndikaliſtiſche Tendenz pflegten, im Kriege aber eine
völlige Umkehrung erlebten. Anch in Frankreich iſt mit einer lang-
ſamen Entwicklung zu rechnen. Das gilt im großen und ganzen
auch für die anderen Länder, beſonders für Jtalien. Hier entſpricht
der große Zuwachs an Mandaten bei den letzten Wahlen nicht einem
ekenſo großen Stimmenzuwachs.

Wenn wir über Rußland ſprechen, ſo müſſen wir gegenßber der
Vourgeoiſie uns völlig ſolidariſch mit Rußland erklären. Aber wir
müſſen zu unſerer eigenen Stellungnahme auch hier kühn und rubig
vorgehen. Die Revolution war in Rußland im Schoſße der Geſell
ſchaft ökonomiſch vorbereitet. Der r der materialiſti-
ſchen Geſchichtsanffaſſung, daß man ſich den Bedingungen der öfo-
nomiſchen Zuſtände auf die Dauer nicht mit Gewalt widerſetzen
ann, können ſich auch die Volſchewiki nicht entziehen. Infolge des
Ausbleibhens der Weltrevolution, der Blockade, konnte der Sozjalis
mus nicht durchgeführt werden, ja er führte zu einer Rückentwick
lung in Frühformen des Kapjtaliemus, weitgehenderen Konzeſ-
ſionen an die Jntelleftueſlen uſw. Es bat eine ſtarke rücklänfige
Bewegung eingeſetzt, die beſonders in Ungarn konzentriert iſt, das
fich zu einem Zentrum der Regftion auswächſt. Jn Weſten ſehen
wir eine zunehmende Padikaliſierung, allerdings in geordneten
Vahnen, während im Oſten die Regktion wächſt. Daraus ſcehließe
ich, daß wir uns den fortſchreitenden Entwicklungen anſchließen
müſſen. Die Moskauer Internationale ift gegründet und ihr Geiſtdahin, daß ihr nur angehören kann, wer die taktiſchen Maßnahmen
der Bolſchewiki billigt. Wir haben mit den Kommuniſten eine
anze Reihe Grundſätze gemeinſam, aber man kann nicht ſagen,
ß zwiſchen uns und ihnen kein Unterſchied beſteht. Jch unter

ſcheide mich auch von der Moskauer Jnternationale in der
Stellung zum Terrorismus.

Er iſt für mich ungannehmbar, weil er unſittlich iſt. Das iſt
etwas, was die deutſche verruchte getan hat und
was wir verabſcheut haben. Es iſt r gleich, von welcher Seite
dies komme und zu welchen ar ies geſchieht. Der Terroris
mus ift die Methode einer Minderheit, die ihre Schwäche fühlt.
Er weckt ſteigenden Widerſpruch, er iſt unnütz. Was Kautsky in
ſeiner letzten Schrift darüber g. iſt geſchichtlich vollkommen
richtig. In dieſer Frage gibt es mich kein Kompromiß, über
alle anderen Punkte der bolſ e Leitſätze will ich nichtreden. Die Bolſchewiki haben die Unabhängi rtei ſeit ihrem

ſchen Rechtsſozialiſten.

dann gehen Sie fehl.
Internationale beſchließen, ſo erweiſen wir dadurch ſchon denSatnmuniſten den beſten Dienſt, denn ſie ſind am Ende. Aber
nicht nur vom Standpunkt der Partei halte ich den Anſchluß an

Moskau für falſch. Das Problem der Internationale dürfen wir
nicht allein vom Standpunkt der Partei behandeln, ſondern

vom wirklichen internationalen Gedanken.
Wir würden durch unſeren Anſchluß an Moskau beſonders für

die Franzoſen eine ſchwierige Situation ſchaffen. Er würde dort
die Spaltung der Partei zur Folge haben. Das wäre das
ſchlimmſte, was gegenwärtig dem Sozialismus im Weſten be-
gegnen könnte.
Wie haben wir uns den Wiederaufbau der Internationale zu
denken. Was wir brauchen, iſt eine Jnternationale, die wirklich
die Parole verwirklicht:

Proletarier aller Länder vereinigt euch!
Und könnte es gelingen in einer langſamen mühevollen Arbeit
alle Parteien mit ſozialrevolutionärem Geiſte zu erfüllen und ſie
in einer aktionsfähigen Internationale zuſammenfaſſen. Das
iſt unſere Aufgabe. Jn Frankreich, England und Jtalien iſt von
einer Räteorganiſation kaum etwas zu ſpüren. Die Frage, ob wir
nach Genf gehen ſollen, iſt für mich keine prinzipielle ſondern
eine taktiſche Frage. Wir könnten dort abrechnen mit den
Sozialimperialiſten aller Länder, und beſonders mit den deut-

Was unter allen Umſtänden unterbleiben
muß. iſt der Anſchluß an die dritte Jnternationale. Das wirde
bedeuten, daß wir uns dem Moskauer Diktat beugen. (Sehr
richtigl) Die Varteileitung hat jede Gelegenheit benützt. inter-
nationale Beziehungen aufzunehmen, auch mit den ruſſiſchen
Bolſchewifi. ine Reihe der Parteien, insbeſondere die ſkandi-
naviſchen. haben uns geantwortet daß ſie es begrüßen würden
wenn wir uns der dritten Jnternationgle anſchließen, ſie würden
gern die Schwierigkeiten aus dem Wege räumen. Die Franzoſen
und Oeſterreicher haben geantwortet. daß ſie unſere Bemühungen
unterſtützen. Hilferding ſchließt mit der Hoffnung, daß es ge-
lingen möge, eine aktionsfähige Internationale zu ſchaffen, in der
wir die Stellung einnehmen. die dem deutſchen Proletariat ent
ſpricht und die die Worte wahr macht: Die Jnternationale
wird die Menſchheit ſein. (Stürmiſcher Beifall.)

Kautsky über ſein Kriegsbuch.
Genoſſe Kautsky ſendet unterm 2. Dezember dem Vorwärts

die folgende Klarlegung:
Als ich mein Buch über die Entſtehung des Weltkrieges ſchrieb,

machte ich mich darauf gefaßt, daß es einen Sturm nationaliſtiſchen
Proteſtes hervorrufen werde. Keineswegs aber erwartete ich, daß
ſich der Sturm gegen meine perſönliche Jntegrität richten werde.
Am meiſten jedoch überraſcht es mich, daß ſozialiſtiſche Blätter
dabei mittun.

Heute bringt der Vorwärts eine Notiz über die engliſche
und holländiſche Ueberſetzung meines Buches mit der leberſchrift:
„Wie aus deutſchen Akten Geld wird“. Das Abendblatt des Vor-
wärts verſucht, dem Vorwurf ſeine Schärfe zu nehmen. Jmmer-
hin bleibt genug, was der Klarlegung bedarf.

Jch kann nicht jede irrige Nachricht in der bürgerlichen Preſſe
richtigſtellen, das überſtiege meine Kräfte, aber in einem Blatte,
das von ſozialiſtiſchen Arbeitern geleſen wird, kann ich auch das
leiſeſte Mißtrauen gegen meine perſönliche Ehrenhaftigkeit nicht
aufkommen laſſen.
Jch konſtatiere daher, daß ich alle Abmachungen über ein Er-

ſcheinen meines Buches im Auslande meinem Verleger, Herrn
Paul Caſſirer, überlaſſen habe. Mir ſteht weder genügend
Zeit noch Geſchäftsfenntnis zu Gebote, mich darum zu kümmern.
Ich habe mich überzeugt, daß er mein Vertrauen nicht mißbraucht
hat. Jch legte ihm nur folgende Beſchränkungen auf:

Mein Buch darf in Deutſchland nicht vor den offiziellen Akten
erſcheinen. Seine Ueberſetzung darf im Ausland nicht früher her-
auskommen, als das Original in Deutſchland.

Man wird fragen, warum ich überhaupt an ein ſo frühes Er-
ſcheinen einer Ueberſetzung dachte. Dies geſchah aus folgender
Erwägnung:

Sohald die offiziellen Akten und mein Buch veröffentlicht ſind,
würden die ſenſationellen Partien daraus ſofort in alle Welt tele-
graphiert werden. Mein Buch wird dann im Ausland nur zer-
ftückelt, in tendenziöſen Auszügen bekannt. Mir liegt aber daran,
daß das Publikum es überall in ſeiner Geſamtheit zu Geſicht be
kommt.

Aus demſelben Grunde haben auch Hindenburg und Ludendorff
dafür geſorgt, daß ihre Bücher über den Krieg gleichzeitig in
dentſcher und engliſcher Sprache erſcheinen. Ebenſo Tirpitz. Das
iſt jetzt allgemein Ufus.

Was aber die guten Geſchäfte anbelangt. die dabei gemacht
werden, ſo verhalten ſich die meinen zu denen der deutſchen Heroen
ſicher wie eine Mans zu einem Elefanten, wenn man bei mir
überhaupt von Geſchäften reden kann. Mein Verleger weiß näm-
lich bis zur Stunde noch nicht, unter welchen Bedingungen ſein
Vertreter mit den ausländiſchen Verlegern abgeſchloſſen hat. Der
deſolate 2uſtand des brieflichen und des telegravphiſchen Verkehrs
macht heute jede raſche. Klarſtellung unmöglich. Daher und dann
auch wegen des immer wieder erneuten Hinausſchiebens des Er-
ſcheinens der amtlichen Akten, das zuerſt für Ende Oktober, dann
Anfang November angekündigt war, wurde trotz aller Gegenmaß-
regeln meines Verlegers jene unglückſelige Durchbrechung unſeres
Arrangements herbeigeführt, daß die Neberſetzung in England und
Holland früher erſchien als das Original, ohne unſer Wiſſen, ſehr
gegen unſeren Willen und auch gegen unſer beiderſeitiges Jntereſſe.
Nach meiner Ueberzeugung hat mein Verleger fede notwendige
Vorſichtsmaßregel angewandt.

Es iſt ja klar, daß die großen ſeeliſchen Widerſtände, auf die
mein Buch in Deutſchſand zu rechnen hatte, unendlich verſtärkt
wurden, wenn die Leſer es zuerſt als Produkt des Feindeslandes
und nur in Auszügen fennenſernten, die das Kraſfeſte zuſammen
drängten und ſeine Begrſindungen wegließen Für mein Buch
wurde damit die feindſeligſte Stimmung geſchaffen ehe es noch in
die Hände der Leſer kam. Sie werden es mit vorgefaßten Mei-

Veſtehen mit aller Schärfe angegriffen. Hilferding bringt dafür nungen aufnehmen. Meine Sache iſt dadurch ſchwer geſchädigt.

Wenn wir den Anſchluß an die dritte der

Sehr gegen ihren Willew hat da die Times das Spiel des Graf
Reventlow geſpielt. Es iſt geradezu ſinnlos, anzunehmen, dahint
ſtece nicht die „Tücke des Objekts“, fondern eine von mir erſo
niederträchtige Machenſchaft.

Charlottenburg, 2 Dezember 1919.
Karl Kautsky.

Aus der Provinz.
Zum Bitterfelder Streik.

Bitterfeld 4. Dezember. (W. T. B.) Auf den Werken
Bitterfeld haben durchſchnittlich 85 Prozent der Arbeiter die Arbeit
wieder aufgenommen. Heute nachmittag erfolgt die Abſtimmu
darüber, ob morgen die Arbeit in vollem Umfang wieder aufgenon
men werden ſoll.

Zu der W. T. B Meldung aus Bitterfeld nach welcher 85 Proz.
Arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen haben ſollten, be

merkt W. T. B. berichtigend, daß die endgültigen Abſtim
mungen der Vollverſammlungen der Belegſchaften auf den einze
wen Werken erſt geſtern nachmittag von 2 Uhr an ſtattgefunden
haben. Das Ergebnis ſtehe noch nicht feſt, doch könne ſchon ſetzt
geſagt werden, daß mit etwa 5000 gegen knapp 1000 Stimmen di
Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen worden wäre.

Eine „Berichtigung“ des bergbaulichen Vereins Bitterfeld
„Es iſt unrichtig, daß wie in Nr. 281 des Volksblattes be

hauptet wird, die Arbeitervertreter in der Verſammlung vom
Sonntag den 30. November, in Bitterfeld den Nachweis er
bracht haben die in dem Flugblatt des Bergbaulichen Verein
angegebenen Abftimmungsergebniſſe wichen von der Wahrheit ab.
Richtig iſt. daß der Vergbauliche Verein ſich in der fraglichen
Verſammlung bereit erklärt hat und nach wie vor bereit iſt, die E
rechnung der von ihm veröffentlichten Ziffern (2543 gegen
Stimmen) gegenüber anderslantenden Angaben (Herr Becker in
der fraglichen Verſammlung: 3826 gegen 603, Volksblatt Nr.
5000 gegen 720 Stimmen) vor einer hinreichend legitimierten, alle
falls zwei bis drei Perſonen umfaſſenden Abordnung der Arbei
nehmer zu belegen.“

Dazu bemerken wir, daß wir unſere Jnformationen von der
Bitterfelder Streikleitung erhielten. Und dieſe iſt für uns ma
gebend. Wie der BVergbauliche Verein ſeine Zahlen „belegen“
würde, können wir uns ſchon im voraus denken.

Merſeburg. Raubmord. Geſtern morgen wurde auf den
Körbisdorfer Wieſen, am Wege nach Lühkendorf eine männliche
Leiche mit durchſchnittenem Hals aufgefunden. Nach der Beſicht
gung des Tatortes und der Leiche handelt es ſich um einen i
ſchen Kriegsgeſangenen namens Sawel Jfranow Nr. 13 582. G
liegt ziveifellos Raubmord vor. Der Getöstete iſt wiederholt mit
Zigaretten und Schuben handelnd geſehen worden und hat ſtet
eine branune Geldtaſche mit mehreren hundert Mark bei ſg
tragen. Dieſe Geldtaſche fehlt. Einwohner von Lützkendorf haben
am l. Dezember gegen 6 Uhr abends Hilfe rufen hören, dieſenRufen aber keine Kebentun beigelegt. Es iſt mit Sicherheit an
zunehmen, daß der Mord ſchon geſtern abend um 6 Uhr erfolge iſt.
Ein großes Meſſer, mit dem er anſcheinend ermordet iſt, wurde
ungefähr 150 Meter von der Leiche entfernt gefunden. Wie
nachträglich berichtet wird, iſt der Ruſſe in Wernsdorf beim Spiel
geſehen worden, man vermutet, daß er dem Täter eine größere
Summe Geldes abgenommen hat und die Tat ein Racheakt iſt.

Kleinwittenberg. Aus der Gemeinde. Jn der am 3. d.
ſratigefundenen Gemeindevertreterfitzung wurden die Genoſſ
O Schaper und Fr. Blumental als Schöffen und der o
Fr. Lindemann als Hilfaſſchöffe vom Gemeindevorſteher durch
vandſchlag verpfſichtet. Beſchloffen wurde einſtimmig eine Er
hehng eines Gemeindezuſchlages von 1 Prozent zur Grund
erwerbsſteuer. Als Beiſitzer zur Voreinſchätzungskommiſſions-
wahl wurde der Gen. Fr. Blumental und Herr Feldmann ge
wählt. Beſchloſſen wurde, das 18jährige Mädchen B. auf eigenen
Wunſch in ein Mädchenheim ein halbes Jahr unterzubringen
Die Koſten, 180 Mk. trägt die Gemeinde. Sodann kam die
ſchlechte Kartoſfelverſorgung der Gemeinde Kleinwittenberg zur
Sprache. Herr Gemeindevorſteher Stamm erklärt, a alles
getan zu haben, was in ſeinen Kräften geſtanden, er habe ſo
zwei Herren mit Großhandelsſchein bei der zuſtändigen Beh
in Vorſchlag gebracht, Kartoffeln für die Gemeinde anfkaufen
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dürfen. Dies wurde aber aus ihm nicht bekannten Gründen
gelehnt. Beſchloſſen wurde. die ſchlechten Stellen auf den Fahr
ſtraßen und Fußwegen mit Schlacke auszufüllen.

Mühlberg. Erwiſchte Butterſchieber. Der in Rer
Burrdorf ſtationierte Gendarm faßte endlich die langverfolgten
„Gäſte für Cröbeln“ ab und nahm ihnen 56 Stückchen Butter und
zwei Zentner Weizenmehl ab. Es waren zwei Frauen von Berlin
die regelmäßig nach Cröbeln kamen und einen ſchwunghaften
Schleichhandel beſonders mit Butter treiben ſollen. Ausgerech
in Cröbeln hatten ſie ihr Standquartier, das in der Butter lieferung
am allerſchlechteſten war und immer nichts zum Abgeben te.
Cröbeln iſt im Kreiſe in dieſer Hinſicht bekannt. Selbſt der Land
rat hat es ſchon mal als „Muſtergemeinde“ in der Ablieferung
kennzeichnet. Nun braucht ſich das hungrige Volk nicht mehr
wundern, wenn es dort keine Butter gab. Nach Angabe der Sch
berinnen ſollen dieſe für das Stückchew 19 Mk. gezahlt haben

Grünewalde. Politik hinter verſchloſſenen Türe
Schon ſeit längerer Zeit iſt es das Beſtreben unſerer Geno
mit den Scheinſozialiſten im offenen Wortſtreit die Kräfte zu
meſſen. Alle dahinzielenden Wünſche, auch zu den Verſammlungen
des rechts ſozialiſtiſchen Parteivereinchens Zutritt zu erlangen,
zwiſchen den Sozialiſten beider Richtungen im Ort die Mei
austragen zu können, blieben bisher ohne Erfüllung, wohingegen
zu den Parteiverſammlungen der U. S. P. auch Andersdenkent
Zutritt haben und ſogar eingeladen worden ſind. e ſtill
und leiſe fand am Sonntag, den 16. November, eine Verſammlur
der Noslkeſozialiſten ſtatt, von der unſere Genoſſen erſt hinterher
erfuhren. Wenn die Auchſozialiſten meinen, die Politik der U.S. P.
einer Kritik unterziehen zu müſſen, ſo ſollen ſie dies in Zukun
in öffentlicher Verſammlung tun, damit man ihnen entſprechend
antworten kann.

Aus dem Saalkreis.
Dölau. Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität Zu

dem am Sonntag, den 7. Dezember, nachmittags 3 Uhr, in Dierſchkes
Gaſthaus ſtattfindenden äg verbunden mit Reigenauf
führungen, ſind alle Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt
eingeladen.

Könnern. Sonntag, den 7. Dezember, abends 7 Uhr, im Bürger
garten, öffentliche Verſammlung. Der Genoſſe Janßen-
Halle wird über das zeitgemäße Religion, Kirche, Schule d
Sozialismus ſprechen zahlreicher Beſuch erwünſcht. S

Fabrikarbeiter! Sonnabend, den 6. Dezember, abends 8 Uhr
Verſammlung im Bürgergarten. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht

t S 4 44 rrbeſter, trelet den Vereinen Je
Unabhängigen Sozſaldemokratle bei

und werdet Leſer des Volksblattes
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Einundzwanzigſter Verhandlungstag.
Zu Beginn der Verhandlung gibt Vert. Hergfeld folgende Er

rung ab: Ich halte es für meine Pflicht, dem Gericht aus Grün-
der Loyalität zu erklären, daß mir geſtern ein Jrrtum unter-

aufen iſt. Hans Ferchlandt iſt organiſiertes Mitglied der u. S. P.
Kilian bittet, den Zeugen Volkmar in der Klinik zu vernehmen,
Da er gerade über die Militärkommiſſion am beſten Beſcheid geben

nn. Karl Bock wird über die Beteiligung Kilians am
olfeblatt befragt: Kilian hat bis zum 30. November im Volks

latt mitgearbeitet; von da an hat er nur noch Bekanntmachungen
es A.-Rates im Volksblatt veröffentlicht. Volksblatt Nr. 46 S. 2
m 24. Februar (Der Generalſtreik in h wirdock vorgelegt. Er verweigert über den Verfaſſer des Artikels die
uskunft. Das Flugblatt „Ordnung oder Gewalt“ iſt im Volks-

latt gedruckt, der Redakteur Hennig hat das Flugblatt verfaßt.Kilian hat dabei nicht mitgewi Lange wurde über
chönlanks Tätigkeit als Berichterſtatter am Volksblatt ver-
andelt. Vock: Als wir eines Morgens von der Mitbeteiligung
Schönlanks an der Beſetzung der Halleſchen Zeitung erfuhren, hat

rr Hennig mit unſerem Einverſtändnis dieſen zur Rede geſtellt;
gab einen heftigen Zuſammenſtoß und wir ſagten ihm, wir

onnten es nicht dulden, daß er in ſeiner Eigenſchaft als Bericht

d g il i ee m niſten m t S. Pu unternomer an Prozeß. Im Eicherheitore intent ſet Ruhe geweſen, bis die U. r t

xſtatter des Volksblattes ſich an dergleichen Sachen beteilige, und
aß wir auf ſeine Tätigkeit verzichten müßten. Danach iſt Schön

Jank aufgeregt davongelaufen und ſagte noch: „Das werden wir
Jehen, ich hole meine Leute uſw. Es kam dann ein Trupp!
Soldaten unter Führung Klauß' und fragte, was nun
geſchehen ſolle, worauf wir die endgültige Erklärung abgaben,
daß wir auf die weitere Tätigkeit Schönlanks verzichteten. Ein
eil ſpielte ſich in der Setzerei ab, wo Schade und Oſterburg ver

uchten, Herzig ein Ultimatum zu ſtellen, daß dieſer ſeine Tätig-
eit als Geſchäftsführer aufgeben ſolle. Dann kam dieſer Trupp
Soldaten unter Führung Klauß' in die Redaktion und fragten,

ar verboten, das Telephon zu benutzen. Die ganze

keehalten haben, geſchah dies nur unter dem Zwange, den dieſer
Trupp Soldaten auf uns damals ausübte. Auf Frage Kilians
ibt Zeuge Bock an, daß die Soldaten

unter Führung ihres Sprechers Klauß einen wüſten Auftritt
in der Redaktion

fführten. Hartung gibt an, daß bei dieſer Gelegenheit Herzig
uch gleich rausbefördert werden ſollte, weil er Rechtsſozialiſt war.

Klauß: Schade hat ſelbſt den Schein aufgeſetzt, wonach Herzig
ausbeſördert werden ſollte. Gen. Bock gibt an, daß ihm nichts
avon vekannt ſei, daß Herzig rausgeſetzt werden ſollte. weil er

Rechts ſoigliſt war. Er Achildert dann eingehend, warum Herzig
ls Geſchäftsführer zurücktrat. Auf Befragen Kilians gibt Gen
ßock noch an, daß Kilian in einer Konferenz, die den Bergarbeiter-
treik am 23. Februar beſchloß, keine aufreizenden Reden gebalten
jat. Vert. Müller: Herr Zeuge, in der SaaleZeitung ſtand
inmal ein Artikel, wonach in einer A,-Rats-Sitzung die Bewaff-

tung der Arbeiter beſchloſſen worden ſei. Gegen dieſen Artikel
ll ſich das Volksblatt gewendet haben. Bock: Man darf nicht

geſſen, daß ich perſönlich nicht das Volksblatt bin, ſondern noch
mehrere Redakteure tätig ſind. Darauf wird ein Artikel des
olksblattes Nr. s von 1919: Streik in den Lazaretten, zum Gegen
tand der Verhandlung gemacht. Zenge Bock verweigert auf die
Frage nach der Autorſchaft dieſes Artikels die Antwort, fügt aber
noch hinzu, daß Kilian ihn nicht geſchrieben hat. Stagatsanw.:
Wie kommt das Einvernehmen zuſtande zwiſchen Verfaſſer des
Irtikels und dem Angeklagten, das einen Tag ſpäter in ſeiner
Rede ſich äußerte? Sie haben doch den Artikel geſchrieben? Bock:

Woher weiß der Herr Staatsanwalt, daß ich den Artikel ver
faßt habe?

s babe meine Ausſage hierüber aus dem Grunde verweigert, aus
Dem ich ſie verweigern darf. Das gibt aber dem Herrn Staagts-

ter lange kein Recht, zu behaupten, ich hätte dieſen Artikel
ieben.

Wilhelm Her zig, Geſchäftsführer der Volksſtimme, wird auch
über das Eindringen der Soldaten in das Volksblatt befragt. Am

I ag zuvor ſeien die Soldaten unter der Führung Pludras in
keiner Wohnung geweſen und hätten ihn geſucht. Am nächſten

ag ſei ihm vom Geſchäftsführer Schade geſagt worden, es ſei
das beſte, wenn er freiwillig ginge. Um 10 Uhr ſeien 6 Soldaten

I ekommen, hätten die Wiedereinſtellung Schönlanks verlangt und
R eaß er ſelbſt aus ſeiner Stelle ausſcheide. Vorher habe ihm Schade
on eine ähnliche ſchriftliche Forderung vorgelegt. Das Ver-langen der Soldaten hätten die Setzer unterſtützt und er hätte des-

kenden politiſchen Charakter hin. Am 10. Januar ſeien die Ar-

was nun mit Schönlank geſchehen ſolle. Man hatte uns ſo-
Sache war ſehr gut organiſiert. Dann beſtand der Trupp Soldaten

darauf, daß Schönlank weiter beſchäftigt würde. Wenn wir ihn

eine Perſon den Ueberfall aus dem Hintergrund dirigiert habe.

Pliünderungen am Sonntag beginnen ſollten, das habe ihm ein Ser

ß. Schönlank mit ſeinen 100 Kom

Soldatenverſammlungen einberufen habe. Kilian wider
dem und weiſt darauf hin. daß c Hartung der größte Hetzer
geweſen ſei. Darauf richtet Kilian eine Reihe von Fragen an
Herzig, um die näheren Umſtände über ſeine Reklamation aufzu

ären. Herzig muß zugeben, daß Kilian geſchrieben habe er
würde gern vom Militär freikommen, aber die Preßkommiſſion
müſſe zuſtimmen. Von Verhandlungen mit dem Generalkom-
mando könne er ſchon deshalb an Kilian nichts geſchrieben haben.
weil er gar nicht mit dem Generalkommando verhandelt habe.
Da Hennig und auch Koenen ſich oft gegen die Zenſurbeſtim
mungen verſtoßen hätten, habe eines Tages die politiſche Polizei
Kilian zur Reklamation vorgeſchlagen. Er habe immer Koenen
und Hennig in erſter Linie nerge ſagen. Er habe von Kilian
Briefe aus dem Felde bekommen, aus denen er entnommen habe,
daß Kilian mit der alten Partei übereinſtimme. Dann hält Herr
Herzig eine lange Rede, durch die er beweiſen will, daß er über
das Volksblatt niemals eine Zenſur ausgeübt habe. Er läßt ſich
vom Stagatsanwalt bereitwilligſt über den Konflikt, den er ſeiner-
zeit mit Kilian im Volksdlatt gehabt hat. ausfragen und macht ſo
ſeinem betrübtem Herzen Luft. Kilian: Jch finde es ſehr merk
würdig, daß der Staatsanwalt Herzig fragt, ob er mir Geld ge-
borgt habe. Jch habe mir lediglich einen Vorſchuß im Volksblatt
geben laſſen. Herzig gibt es zu. Kilian: Jſt es richtig, daß ich
ſchon nach kurzer Jeit aus dem Felde ſchrieb, daß ich mit der
Taktik Eberts und Scheidemanns nicht einverſtanden ſei? Herzig
Das iſt richtig; auch muß Herzig zugeben, daß Dreſcher Kilian
aufgefordert habe, mit ſeiner Frau zur alten Partei zurückzu-
kehren. Kilian ſei für die Einigung der Sozialdemokratie ein-
getreten, als er vom Felde zurückgekehrt ſei. Herzfeld: Haben
Sie vom Angeklagten den Eindruck eines anſtändigen Charakters?
Herzig: Früher ja, jetzt nicht. Seine jetzige Meinung ſei
durch die Schimpfereien Kilians im Volksblatte hervorgerufen.
In ſeinen weiteren Ausführungen ſtellt Herzig Kilian als ſchwan-

beiter auf den Markt beſtellt geweſen. Auch ſchildert Herzig, wie
Kilian und Hildebrandt eine Bergarbeiterdemonſtration zum
Gewerkſchaftshaus angeführt und den Bezirksleiter Garbe zum
Rücktritt veranlaßt hätten. Bock widerſpricht der Behauptung
Herzigs. er habe keine Parteizenſur ausüben laßen; denn alle
Rohbalgzüge hätten Dreſcher vorgelegt werden müſſen. auch habe
Herzig wegen eines Artikels, wo vom früheren Reichstagsabgeord-
neten Stolle geſagt war, er ſei in Ehren geſtorben, Hennig zur

Rede geſtellt. ePolizeiwachtmeiſter Brevinger berichtet über den Neberfall auf
den Demonſtratienszug am 10. Januar. Auch die Sicherheitsſol-
daten hätten ch am Ueberfall beteiligt. Er habe beobachtet. daß

Franz Holland erzählt. wie die Pkünderung ſeines Zigarren
geſchäfts in der Kl. Ulrichſtraße am 2. März gegen 10 Uhr durch
Soldaten mit der Achſelklavpe 36 ſtattfand. Soldatenrat un
Sicherheitsregiment ſeien ſich auch darüber einig geweſen, daß die

geant geſagt. Dreſcher fann Genaues über die Reklamierun
Hilians nicht angeben. Er nimmt an daß dieſe aus dem Grunde
erfolgte, weil man glaubte daß er bernhigend auf das Volksbla:
einwirken würde Ueber die Verſammlung im Volksvark über der
Generalſtreik führt er aus: Unſere Partei war gegen den Streit
Ueber den Eintritt in den Streik wurde nicht mehr in dieſer Ver
ſammlung beſchloſſen, dieſer war Tatſache. Otto Le u berichtet
daß er von der Brigade zur Einteilung von Wachen abkommandier
worden ſei und dabei die Erfahrung gemacht habe, daß die Sicher
heiteſoldaten ſich ungebührlich benahmen und ihren Dienſt vernack
läſſigten. Von dieſen Zuſtänden habe er Ferchlandt auch Mättei
lung gemacht. Klauß tritt vor und erklärt: Jn dem Lazaret:
Slawyt lagen Militärgefangene, die von Sicherheitsſoldaten be
wacht werden ſollten. Die Wache legte ſich aber zu Bett und mi
ihrem Finverſtändnis gingen dann die Gefangenen in der Uniforn
der Sicherheitsmannſchaften zur Stadt und führen Diebſtähl
aus. Vert. Müller weiſt nach, daß auch nach dem Einrücke
Maerckers ſich derartige Zuſtände nicht beſſerten. Killian: J
dem Zeugen bekannt, daß Regierungstruppen auf der Fahrt i
Köthen an Spvartakiſten 120 Gewehre für 20 Mark das Stück ve
kauften? (Gelächter im Zuſchauerraum.) Darauf wird die Ver
handlung auf morgen vormittag vertagt.

Zweiundzwanzigſter Verhandlungstag.
Die Zeugenvernehmung wird fortgeſetzt.
Mnujor Mayernitk berichtet, wie er am 1. März die Matrofenkom

pagnie in der Charlottenſchule entwaffnete. Nachdem die Matroſe:
ſich unter der Menge befanden, wurde die Haltung dex Meng
immer drohender. Es kam zu einer Schießerei vor der Schule, e

ßeres Waffenlager. Artur Hoffmann war in der Beſprechun
halb unterſchrieben. Da Oſterburg darauf drängte, daß er auch
aus der Genoſſenſchaft ausſcheide, ſo ſchließe er daraus, daß dies

der U. S. P. indirekt inſzeniert war. Bock: Davon weiß ich aus dem geſchoſſen worden ſei. Kilian: Jch

mit Maercker in der Poſt. Er betont beſonders, es ſei gemelde
worden, daß Kilian und Koenen aus einem Haus gekommen ſeier

finde es höchſt mer
W7

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

e (Nachdr. verb.geſchieht wahrhaftig nur in Jhrem Jntereſſe,“ ſagte der
Amtsrichter. „Sie haben Jhr Wohnhaus in Düſſeldorf bei weitem
unter ſeinem reellen Wert verkauft. Dabei ſind Sie Sie neh-

men mir das nicht übel ein bißchen übers Ohr gehauen worden.
hre Fgnilie wünſcht nun dieſen Verkauf rückgängig gemacht zu

R Eehen. Las iſt aber nur möglich, wenn nachgewieſen wird, daß Sie
u der fraglichen Zeit nicht mehr im Beſitz Jhrer normalen Geiſtes-

kräfte waren. Sie nehmen mir das nicht übel, aber
Horſtmann war aufgeſprungen.

„Auf weſſen Antrag geſchieht die Entmündigung?“
„Auf den Antrag Jhrer Ehefrau.“
„Und wer ſoll mein Vormund werden
„Der Hauptmann a. D. von Dehwitz.

Die Antwort verſetzte den Ingenieur in eine furchtbare Auf-
R xregung. Das Blut ſtieg ihm ins Geſicht. nach Atem ringend, ſtieß

er abgeriſſene Worte aus. Er lief im Zünmer auf und ab. wäh-
eend der Arzt ihn mit kühlem Jntereſſe beobgchtete. Plötzlich

ſchlug er auf den Tiſch.
„Sagen Sie meiner Frau, daß das Haus verkauft wird, daß

dient bis auf den letzten Pfennig. Ihr gehört nicht ein Stück
Möbel im Haus. Jch kann mein Geld ausgeben, wie ich will.

ch kann's zum Fenſter hinauswerfen, wenn's mir paßt das geht
Iiemanden was an. Die Kanaillen, die Gaunerbande! WiſſenEie, wer meine Frau beredet hat, mich zu entmündigen? Jhre

Verwandten! Jhre Mutter, ihre Schweſker, ihr Schwager! Das

auf mein, Geld abgeſehen. Gehen Sie bin und ſagen Sie ihnen,
daß ſie ſich nicht unterſtehen, einen Pfennig anzurlihren. Jch käme

wieder, und dann wird abgerechnet.“
„Man will Jhr Vermögen nur zuſgmmenhalten. Das müßten

Sie doch einſehen.“ warf der Amtsrichter ein.
Aber der u hatte alle Beſinnung verloren. Dieſer
eigenwillige
man ihm gehorchte, ſchäumte über vor Wut, als man ſeine Selb-
fändigkeit antaſtete. An dem Tage, wo man ihn überwältigt und
ebunden hatte wie ein wildes Tier, hatte er ſich der Uebermacht

ergeben müſſen. Aber er hatte an den Stricken gezerrt, und wenn
s ihm gelungen wäre, ſich freizumachen, ſo hätte er die um-

hracht, die ſich ihm entgegengeſtellt hätten. Man hatte ihn be-
uben müſſen, um ihn zur gut bringen. Erſt am nächſten

Tage war als Reaktion die gänzliche Stumpfheit eingetreten, die
n zu einem willenloſen Menſchen machte.

Febt ſuchte man ihn zum zweitenmal. moraliſch. „zu knebeln.
an wollte ihn unſelbſtändig machen wie ein Kind. Die Lente,

ſie er am meiſten haßte, denen er am meiſten mißtraute, wollten

i was lein ehörte. Er ſtand wiem de r den inden um4
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den beiden Leuten, die ihm verſtändnislos zuhörten, begreiflich zu

wir von Düfſeldorf fortziehen. Kein Menſch hat da hineinzureden.
Sagen Sie ihr, daß das Vermögen mir gehört. Jch habe es ver

d die größten Halunken von ganz Düſſeldorf, die haben es nur

Menſch, der ſein Lebelang S geweſen war. daß

machen, welch ein Verbrechen hier an ihm begangen werden ſollte.
Der Amtsrichter erwiderte nichts. Aber der Arzt machte hin

und wieder eine Entgegnung, einen gleichgültigen Gemeinplatz.
den er in geringſchätzigem und überlegenem Ton dem Kranken hin-
warf. Er ſchien es darauf abgeſehen zu haben, ſeine Wut noch
mehr zu reizen.

Horſtmann klingelte. Als der Wärter kam, ſchrie er ihm zu:
„Der Direktor ſoll ſofort kommen.“
Mewes ſah den Arzt an, der auf ſeine ſtumme Frage lächelnd

erwiderte:
„Sagen Sie dem Herrn Direktor, ich ließe ihn bitten, wenn er

Zeit hat, ſich einen Augenblick herzubemühen.“
Horſtmann ging wild hin und her. Die düſtere Schwermut, die

ſolange auf ihm gelaſtet hatte, war zerriſſen, wie der Rauch, wenn
plötzlich die Feuerſäule durchbricht. Jetzt dachte er nur an die ihm
damals angetane Schmach. Und es wurde ihm immer klarer, da
alles ein von langer Hand angelegtes Komplott war. Man hatti
ihn ſchuldig gemacht, um ſich ſeiner entledigen zu können. Sein

T

freie Hand zu haben. Nun ſaßen ſie in ſeinem Hauſe. Nun hatten
ſie erreicht, was ſie wollten. Sie triumphierten. Sein Hab und
Gut war ihnen preisgegeben, er hatte nichts mehr, er war hier ein-
geſperrt, aller Mannesrechte beraubt wie ein Kind. Sie ſaßen in
Sicherheit, praßten vergeudeten ſein Geld und verhöhnten ihn, und
er konnte nichts machen. Er war hilflos gebunden durch das

Machtwort dieſes wildfremden, mit blödem Geſicht auf ſeinem
Stuhl hockenden Mrnſchen. Ein einziges Verlangen ſchrie in
ſeinem Jnnern: unter die Verbrecherbande zu treten, einen Augen-
blick lang ſich an ihren angſtbleichen Geſichtern zu weiden und ſie
dann niederzuſchlagen, wie man ekelhafte, widerliche Tiere nieder-
ſchlägt.
Direktor Häußer trat ein, ein Mann wenig älter als Horſtmann,
deſſen Geſicht eni faſt dreißigjahriger Aufenthalt in dieſem Hauſe
durchfurcht und pergamenten gemacht hatte. Sein Ohr hatte ſich
abgeſtumpft gegen die Schreie der Verzweiflung, ſein Auge ſich an
den Anblick der Quolen gewöhnt. Eine umnabänderliche, müde
Melancholie erfüllte dieſen Mann, dem nur das ſtarke Pflicht

bewußtſein die Kraft gab, jeden Tag von neuem die ihm verhaßten
Siätten zu betreten

Er begrüßte den Amtsrichter und fragte dann in ſeinem ſtets
ſchleppenden Ton, was hier los ſei? Während Horſtmann auf ihn
einredete, betrachtete er, von Zeit zu Zeit müde die Lider fallen
laſſend, deſſen jeſchwoſlenes Geſicht, die blutunterlaufenen

Angen, die bebenden Lippen, die kaum die Worte bilden konnten.
Horſtmann verlangte mit immer neuen Gründen, mit Bitten,
Drohungen, Beſchimpfungen ein einziges: er wollte fort.

Schließlich unterbrach ihn der Direktor:
„Sie ſind ſehr aufgeregt.“

ehe r r r r renr ppitg r gegge Schl man gibt an, geſehen zu haben. wie Kilian am
onta n 3. März, am Riebedplatz zu ſechs

prach, die Maerckertruppen ſeien

Plünderungen zu verhüten. Früher in der Vorunterſuchung, hat
der Zeuge Schlendermann nicht seſegt. a an hinzugefügt
habe: um ſich wehren zu können. lendermann: Jch hatte auf
ſeden Fall den Eindruck, daß Kilian hetzen wollte. t. Müller:
Wie kamen Sie dazu, dem Herrn Dr. Stein gegenüber anzugeben,

Kilian hätte zu 25 Perſonen geſprochen?
Kilian Sind Sie an Zeitungen herangetreten, damit Jhr Name

aus den Berichten weggelaſſen würde. Schlendermann weicht der
Frage aus. Soldatenrat Wolf f: Jch habe kurze Zeit nach der
Verhaftung Ferchlandts an einer Sitzung des engeren A. und S.
Rates teilgenommen, wo zwar über Bewaffnung der Arbeiter ge
ſprochen, aber nicht etwa beſchloſſen wurde. Von einer Verteilung
von Waffen an Arbeiter weiß er nichts.

Es iſt hier behauptet worden, es ſeien zwei S.Rats-
Stellen geweſen; eine offizielle und eine nicht offizielle. Was iſtJhnen wen bekannt? Wolff: Davon weiß ich nichts. Stagts-
anwalt: Das Sicherheitsregiment unterſtand nur formell dem
S.-Rat, in Wirklichkeit hatte der A. Rat die Kommandogewalt!
Wolff: Dieſen Eindruck hatte ich nicht, ich war auch r kurze
Zeit im S.-Rat. Von einer Waffenausgabe an Ziviliſten am
26. oder 27. Februar im Wettiner Hof weiß ich nichts

ich hätte es aber erfahren müſſen, wenn Waffen ausgegeben
worden wären.

Dann berichtet Wolff, daß am 1. März Koenen und Kilian und
vier S.-Rats- Mitglieder. darunter er ſelbſt. verhaftet und Maercker
vorgeführt worden ſeien. Wolff: Es iſt im S.Rat mitgeteilt
worden, daß Landesjäger in den Wettiner Hof gekommen ſeien,
andere Uniformen verlangt hätten, um zu deſertieren. Dann gibt
Klauß eine über Miß handlungen von Regie

ingstruvpen zum Beſten.Müller Der Vorgeſetzte Ferchlandt, anf den Weider alles
ſchiebt, war ſeit 20. Februar verhaftet; während die angebliche
Waffenanforderung von 600 Gewehren erſt ſpäter erfolgt iſt.
Kilian: Hätten Sie nicht erfahren müſſen, wenn 600. dann
300 Gewehre und 40 Meſchinengewehre verſchwunden waren?
Wolff: Das hätte ich auf jeden Fall erfahren müſſen.

Kilian Da der Zeuge Wolff nicht für die Waffenlieferung ver
intwortlich gemacht wird, ſo kann man auch mich nicht dafür ver
intwortlich machen. was einzelne A.-Rats Mitglieder getan haben.

Die Staotsanwaltſchaft geht aber ſo weit, mich ſogar dafür
verantwortlich zu machen, daß einzelne Sicherheitsſoldaten

Läuſe gehabt haben.
Wilhelm Beet weiß nicht mehr, ob er in der Nacht zum

z. März mit den Kompagnieführern im Reſtaurant Ecke Stein
nd Schimmelſtraße war. Klauß: Beetz habe am 2. März mit
inem Ausweis des A.-Rates die bewaffneten Sicherheitsſoldaten
zum Markt geſchickt. Hartung tritt vor und behauptet, Beey
abe ſpäter in Leipzig in einer kommuniſtiſchen Verſammlung
eſagt, er habe auf die Regierungstruppen geſchoſſen. Vert.
Müller: Woher wiſſen Sie das Hartung ſtottert, ſinnt
ach, greift ſich an den Kopf und weiß keine Antwort. Gelächter
m Zuſchauerraum.) Vert. Müller Es iſt eine auffällige Er
cheinnng, daß Hartung, Klauß und zum Teil auch Weider koloſſal
jel wiffen, und das muß Veranlaſſung geben, zu fragen, woher
je das alles wiſſen. Hartung und Klauß wechſeln ſich gegen
eitig ab, Beetz zu belaſten. Vert. Herzfeld: Haben Sie mit
zartung das ſogenannte Aktionsprogramm aufgeſtellt, wo auch
on der Wertevernichtung die Rede iſt? Beetz: Hartung hat
mmer geſagt, Geld kriegen wir ſchon; auch habe er

den Plan vom Bankraub vorgeſchlagen.
Vert. Müller: Wo waren Sie am 1. März? Hartung: Jn

zer bin. Vert. Müller: Der Militärgefangene Eckert
auptet, Hartung habe am

1. März-Abend 20 Mann in die Nähe des Theaters geführt
und ſie aufgefordert, zu ſchießen.

r ſelbſt habe ſich dann gedrückt.

Allerlei.
Bahnhofsvorſteher als Schieber.

An der Bahnſtrecke Leer- Oldenburg ſind nunmehr bereits
ier Bahnhofsvorſteher verhaftet worden, weil ſie Hun-
rte von Ladungen Torf nach dem oldenburgiſchen Lande verſchoben
ben. Die ſauberen Bahnbeamten ſollen durchſchnittlich an jedem

gab auch einige Verwundete. Jn der Matroſenſchule war ein grö Zaggon Torf 800 Mt. Verdienſt gehaht haben.

Vier Kinder auf dem Eiſe eingebrochen und ertrunken. Vier
inder einer Familie, die in Kemnitz bei Großkreuz auf dem Eiſe
es Kemnitzer Sees Schlitten fuhren, brachen ein und ertranken.

„Aber ich willl Jch bin hier doch in keiner Räuberhöhle.“
„Bedenken Sie nur mal, was Sie für Unheit angerichtet haben,

ehe Sie hierher kamen. Sie haben ſich ja an Jhrer Frau ver
griffen. Können Sie ſich darauf nicht mehr beſinnen

„Laſſen Sie mich hinaus!“ wiederholte Horſtmann
drohender.

„Nehmen Sie erſt mal Vernunft an!“ fagte der Arzt gutmütig.Wie von einem Peitſchenhieb getroffen, ſrgte der Kranke auf

ihn los und keuchte:
e. n Sie ſelbſt Vernunft anl Was unterſtehen Sie ſich?

ie EſeJn einem Paroxysmus der Wut u die Fäuſte zuſammen.
Trotz ſeiner drohenden Haltung verzog der Dirve keine Miene,

Feinde hatten ihm das Schandmal der Verrücktheit aufgedrückt, um auf die Tür los, um hinauszueilen. Der Oberarzt ſtellte ſich ihm

Kranken überwältigten. Er wurde in eine der leeren en
gebracht, die ſich im Souterrain des Hauſes befanden.

Es war eine niedrige Zelle mit gewölbter Decke und ſteinernen
Wänden, deren graue Tünche an vielen Stellen abgebröckelt war.
Der Boden war mit Flieſen bedeckt. Durch das Fenſter aus
daumendicken Saſſe a fiel ein ſchwaches grünes Dämmerlicht,
das den Eindruck des Kellerhaften noch verſtärkte. Jn dem Raum
befand ſich weder Stuhl, noch Bett, noch Tiſch. noch irgend etwas.
Nur in der Ecke lag ein Bund Stroh ausgebreitet. Hier hockte
Hor mann zuſammengekauert, mit ſcheuen Augen vor ſich hin
ſtarrend wie ein Tier, das aus ſeiner Wildnis iſt und
ſich in dem Käfig nicht zurechtfindet. Eine lan le nahm ihm
das, was geſchehen war, jede Beſinnung. Sein Herz hatte mit
ſolcher Uebermacht geſchlagen daß es nun. lich ermattet, kaum
noch die Blutwellen treiben konnte. Von draußen wurde plötzlich
die Tür ſchnell ein wenig geöffnet, und durch die Spalte flog eine
Matratze herein. Horſtmann ſprang, auf und pochte mit den
Fäuften gegen die ſchon wieder geſchloſſene Tür, indem er ſchrie:

„Aufmachen! immeldonnerwetter, aufmachen!“
„Ruhe da!“ ſchrie eine Stimme von draußen.
„Gottverfluchter Hund, mach auf!“ brüllte Horſtmann. „Jch

„Jch will fort!“ ſchrie der Jngenieur.
„Vor allen Dingen müſſen Sie ruhiger werden.
„Dann laſſen Sie mich hinaus!“
„Sie werden doch ſelbſt nicht glauben, daß ich Sie in dieſer

Stimmung gehen laſſen kann.

t

Utrete dir den Bauch ein, du Viehl“
Aber elles war ſtill niemand antwortete auf ſeine Drohung,
Da lednte er ſich an die Mauer und ſuchte ſeine Gedanken zu

ſammeln.
Fortſet ung folgt
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Dezember 1919.

Profeſſor Abderhalden und das Volkselend.
Wenn bislang die U. S. P. und ihre Pre ahimmelſchreiende Elend des Volkes au u und a ä

die Schuldigen an den rgnaer zu ſtellen, dann erhob ſich in der
geſamten bürgerlichen Preſſe ein Sturm der Entrüſtung über die
volkaufreizenden und verhetzenden Demagogen. Wenn wir offen

u Tage tretende Tatſachen behaupteten wurden wir der gemeinen
i zit Wenn wir die Schuldigen unbarmherzig in der

Oeffentlichkeit brandmarkten, waren wir Verleumder. Um ſo an
genehmer ſind wir überraſcht, in den Halliſchen ichten
Nr. 271, 272 und 274 den I w. c bderhaldenin dem Aufſatz: Das Gebot der Stunde, in unſerem Sinne ſich
äußern zu hören. Tatſachen in gewaltiger Fülle läßt er h
marſchieren, Tatſachen, die wie Fauſtſchläge auf das mitleidloſe
Meduſenhaupt des Kriegswahnſinns niederhageln. Nicht nur ſind
wei Millionen der beſten Deutſchen an der Front gefallen und
auſende krank und verſtümmelt zurückgekehrt. Tief einſchneidend

traf der Krieg auch den Wirtſchaftsprozeß:
Tauſende haben durch jahrelange unproduktive Arbeit (Men-

ſchenſchlächtereil D. R.) die produktive Arbeit verlernt. Viele
hatten keine Gelegenheit, ihre Schulbildung zu vollenden und
einen beſtimmten Beruf zu ergreifen. Eine Unzahl ungelernter
Arbeiter iſt vorhanden.

wht Verheerend ſind die Wunden, die der Krieg dem Volkskörper
chlug:

Der Hunger nagt ſeit Jahren am Körper des Volkes.
Wir ſind dem Hungerelend gegenüber ſo abgeſtumpft, daß wir
an ſeinen Folgen vielfach achtlos vorübergehen. Tag für Tag
ſterben Junge und Alte an den Folgen des Hungers. Die nackteTatſache daß jetzt über eine halbe Million Menſchen in Deutſch
land mehr ſterben als geboren werden, ſpricht Bände!

Selbſtverſtändlich trifft auch die jetzige Kompromißregierung
eine Rieſenſchuld:

Noch nie hat der Schleichhandel ſolche Orgien gefeiert wie ſetzt.
Geld iſt jede Art von Lebensmitteln in jeder Menge zu

jaben.
lebende. So ſchreitek das Hungergeſpenſt ungehindert weiter
und fordert unter unſerer Jugend große Opfer. Tag für Tag
zerbricht ein Stück froher Zukunftsmöglichkeiten. Ausländiſche
Heobachter haben in dieſen Tagen feſtgeſtellt, daß das Hunger-
etend der deutſchen Kinder mindeſtens ſo groß, wenn nicht noch
größer iſt als das der Wiener Kinder.

Und dabei prangen unſere Lebensmittel- und Genußmittelläden
in einer erdrückenden Fülle von Schieberwaren. Der pelzbehan-
gene Bourgeois hat nur die Mühe des Auswählens. Mit hungri-
gen Augen in dem knochenſtechenden, blaſſen Geſicht ſtehen die
Nichtbeſitzenden vor dieſen unerſchwinglichen Herrlichkeiten. Jhr
leerer Magen ſchreit nach dem Nötigſten. nach Brot und Kartoffeln.

Aber die Ernte iſt nicht beendet worden. Koſtbare Nahrungs-
mittel verkommen auf den Feldern.

Durch weſſen Schuld? Der deutſchnationale Großagrarier
treibt gemeinſte Sabotage. Wir haben Dutzende Beiſpiele, daß
arbeitſuchende Männer und Frauen von ihnen abgewieſen wurden.
Teils war den Herren der geringe Lohn zu hoch, teils lagen „wich
tigere“ Arbeiten vor: es galt die Prämie zu erdreſchen!

Nach Abderhalden iſt die Möglichkeit, den kataſtrophalen Er-
nährungsſchwierigkeiten zu entrinnen, durch eine lückenloſe
Zwangs wirtſchaft gegeben. Aber nicht eine Zwangswirt-
ſchaft wie bisher.

„Eine nicht befolgte und nur angeordnete m ver
hindert die ausreichende Verſorgung der Städte. Es kommt
zwangsläufig zum Schleichhandel. Die Folgen der mangelhaften
Ernährung mehren ſich.“

Doch dazu beſitzt unſere Regierung nicht die Kraft und nicht den
Willen. Kläglich kneift ſie vor dem Junkertum. Jhre Soldateska
iſt Geſinnungskumpan der deutſchnationalen Gutsdeſpoten. Rück
ſichtslos und brutal ſind die Noskiden nur gegen das arbeitende
Volk. Ein wunderbar fein wirkendes Organ der Ueberwachung der
ländlichen Zwangswirtſchaft hat die ſcheinſozialiſtiſche Regierung
abgewürgt, indem ſie die Arbeiterräte kaſſierte. Das geſchulte,
ſach und fachkundige Auge eines Landarbeiterrates würde all die
Ränke und Schliche der ſabotierenden und ſchiebenden Agrarier un-
möglich gemacht haben.

Jntereſſant 5 es, daß auch Abderhalden angeſichts der unge
heuren wirtſchaftlichen Miſere hilfeſuchend nach einem Räteſhſtem
ausſchaut. Darüber morgen ein Wort.

Die Poſtangeſtellten der hiefigen Verkehrsämter
nahmen in einer Verſammlung im Volkspark Stellung zu einer
Aenderung ihrer unzeitgemäßen Löhne. Eine Konferenz der Ver-
treter der n aus dem Reiche, die Ende Oktoberin Berlin ſtattfand, legte den Grundſtein zu der erſten freigewerk
ſchaftlichen Organiſation und gab ihr den Namen Verband des
Poſt und Telegraphenperſonals, angegliedert an den Deutſchen
Transportarbeiterverband. Die erſte Muſterung ergab mehr als
40 000 Mitglieder. Die hieſige Mitgliedſchaft zählt bereits 550
Mitglieder. Jm Juni führte der Verband die erſte Lohnbewegung
bei der Oberpoſtdirektion Halle. Die Wirtſchaftsbeihilfe iſt einer
Anzahl Aushelfern und Aushelferinnen nur infolge des Ein
greifens der Verbandsleitung zuteil geworden. Die Notlage des
Poſtperſonals ſteigerte ſich von Monat zu Monat, ohne daß die
zuſtändigen Stellen aus freier r einen Lohnausgleich
in die Wege leiteten. Jm Poſtbetrieb ſind noch immer die Zahl
der Litzen und Sterne entſcheidend. Der aktivere Teil des Poſt
perſonals, der ſich ſeiner Klaſſenlage wohl bewußt iſt, verlangt
nun eine Erhöhung der Löhne und Beſeitigung der Teuerungs-
zulagen. Die aufgeſtellten rer die für alle Poſtboten,
Telegrammbeſteller und ſonſtigen Hilfskräften im unteren und
mittleren Beamtendienſt gelten ſollen, ſind der Oberpoſtdirektion
Halle ſowie den Reichspoſtminiſterium mitgeteilt worden. Die
Poſtbedienſteten erwarten ſchnellſte Regelung. Die kriegsbeſchä-
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Neben darbenden Familien finden wir im Ueberfluß

an Vertrauendkeute gewählt, die einen Obmnann ſein luſtiger, ütermätiaer und ſeichter Ton, ein Stichſer in engſter d dem Arbeiter Sentimentale; ſo ging die e der in a
ausſchuß die en der Verledten Verkehrsanſtalten Handlung iſt ein tändelndes, buntes, tanzendes, ſentimales Hin u

e e Ko r und le belegt 3 die re Du n en n e z ein 7etwa handen ſeitezuſetzen wie er ihn liebt. s Blumenm en, das Gold in der Keund geſchloſſen dem Verband des und Telégraphenperſonals trägt, liebt den Klavierſpieler. Sie lieben und trennen ſich, finden ſi
an reten. Das Verbandsburean befindet ſich z. 42-44 Zim

er 21.

Die Verteilung der Dezernate beim Magiſtrat.
Nach den Neuwahlen und Ergänzungsewahlen ſind die D ateim Magiſtrat wie c betteit werten hen ſiu Sezern

Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive leitet die allgemeine Verwal D
tung. Stadttheater, Muſeum und Polizeiverwaltung. Herr Bür-
ermeiſter Seydel Finanzweſen, Stadternährungsamt, Preisprü-
ungsſtelle, Straßenbahnweſen. Herr Stadtſchulrat Brendel das

lweſen. Herr Stadtbaurat Lammers die Tiefbauverwaltung,
Gartenverwaltung, Gas- und Waſſerwerke. Herr Stadtbaurat
Joſt Hochbauverwaltung, Zoologiſcher Garten und Bad Wittekind.Herr Stadtrat Tepelmann Armenweſen, Sparkaſſe, Kriegswohl-
fahrtspflege. Herr Staodtrat Wurm Perſonalweſen, VPolizei,
Kriegsbrotausſchuß. Herr Stadtrat Frenzel Rechtsangelegenheiten
der Bauverwaltung, der Gartenverwaltung, der Friedhofsverwal-
tung uſw. die Baupolizei, gewerbliches und Fortbildungsſchul-
weſen, Plünderungsſchäden, Einkommenſteuervoreinſchätung. Herr
Stadtrat Velthuyſen Arbeitsamt, Jugendamt, Geſundheitsamt,
Statiſtiſches Amt, Demobilmachungsausſchuß.

Von den unbeſoldeten Magiſtratemitgliedern verwaltet Herr
Stadtrat Uber die Stiftungen, Leuchtmittelverteilung. Herr Stadt-
rat Pfautſch Stadtbad, Jnnungs und Handwerkerſachen, Teile des
Stadternährungsamtes, Kranken- und Säuglingsfürſorge. Herr
Stadtrat Siemens Elektrizitätswerk, Grube Ver. Karl-Ernſt.
Stadtrat Gen. Albrecht Hoſpital. Herr Stadtrat Balke Straßen-
reinigung. Herr Stadtrat Döltz Feuerwehr und Standesämter.
Herr Stadtrat Finger öffentliches Verſicherungsweſen, Fettſtelle,
Seifeverteilung, Wildſtelle, Web- und Strickwarenſachen, Schieds-
gerichte, ſtädt. Arbeiterdezernat. Stadtrat Genoſſe Gelhaar Kar-
toffelverſoragung und Milchverſorgung. Herr Stadtrat Georg Mili-
tärſachen Fürſorge der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterblie-
benen. Stadtrat Genoſſe Oſterburg Kobſenſtelle und Flußbäder.

Stadtrat Genoſſe Reiwand Leihamt und Friedböfe.
Stadtrat Genoſſe Kilian, deſſen Prozeß bekanntlich noch nicht

zum Abſchluß gelangt iſt, konnte vorläufig bei der Verteilung der
Dezernate noch nicht beriickſichtigt werden.

Banarbeiterverband. Am Sonnabend, den 6. Dezember,
abends 7 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine Sitzung der
Betriebsräte und Baudelegierten ſtatt. Da wich-
tige Fragen zu regeln ſind, müſſen die Kollegen vollzählig er-

ſcheinen. Die Ortsverwaltung.Deutſcher Eiſenbahner-Verband. Heute, Freitag, den 5. Dezember,
abends 7 Ubhr, findet im Volkspark eine wichtige Funktionär-
und Arbeiterausſchuß-Sitzuna ſtatt.

Die Frau in der Gemeinde. Die Sozialdemokratie iſt es ge-
weſen, die der Frau ſchon ſeit Jahren das gleiche kommunale Recht
erkämpft hat, und durch Kampf iſt die Frau im Laufe der letzten
Jahre mehr und mehr in die kommunale Arbeit eingedrungen.
Jhre kommunale Arbeit in der Armenpflege hat um 60 Prozent in
fünf Jahren z erkdmmen, in der Waiſenpflege um 70 Prozent.
Auch in der Schulverwaltung und Wohnnungspflege ift die Frau
heute tätig und in andern kommunalen Fürſorgegebieten. Für
manches dieſer Gebiete iſt die Frau ſogar beſſer geeignet als der
Mann. Einen Mangel hat dieſe Seite kommunalen Lebens jedoch
noch, nämlich den daß die proletariſchen Frauen noch zu wenig in
ihm ſtecken. Darum ſollten ſich die proletariſchen Frauen mehr als
bisher Einfluß zu verſchaffen wiſſen, ſich durch eifrige Lektüre ihres
Parieiblattes mit dem öffentlichen Leben vertraut machen und ſo
immer mehr vorbereiten für einen öffentlichen Dienſt.

Heraus aus dem Religionsunterricht! Aus dem Leſerkreis
erhalten wir folgende Zuſchrift:? Am Lehrplan des Religions-
unterrichts in den ſtädtiſchen Volksſchulen iſt ſeit der Revolution
noch nichts geändert worden. Die Kleinen werden immer noch ge
langweilt und geplagt mit der Kinderloſigkeit Abrahams, mit der
Verſtocktheit Pharaos, mit der Verſuchung Jeſus durch den Teufel
in der Wüſte uſw. Lange vier Stunden in jeder Woche werden
Sprüche und Liedverſe gedrillt. Sehr nötig wären jede Woche
ſechs Lehrſtunden im Rechnen; es ſind aber nur vier
Rechenſtunden angeſetzt, weil die Verminderung der Religions-
ſtunden auf nur zwei in Preußen vorläufig nicht geſtattet iſt!
Eltern! Früher iſt mit Recht darüber geklagt worden, daß Diſſi
dentenkinder zum Religionsunterricht gezwungen wurden. Jetzt
habt ihr nur nötig, auf einem Zettel dem Rektor (Schulleiter) mitzuteilen: „Jch bitte meinen Sohn (Tochter) vom Religionsunter-

nicht zu befreien.“ Man muß ſich immer wieder wundern, daß ſo
wenig Eltern von dieſem Recht Gebrauch machen. Auf Anordnung
der hieſigen Schulbehörde ſind die vom Religionsunterricht ent-
bundenen Kinder ſchulfrei; ſie kommen alſo eine Stunde
ſpäter zur Schule. Es wäre ſehr zu empfehlen, daß einige Parallel-
klaſſen Rechenunterricht gäben, in denen die vom Religionsunter-
richt befreiten Kinder Aufnahme fänden. Alſo, Eltern! Endkich
heraus mit euren Kindern aus dem Religionsunterricht. Wie ſoll
denn eine weltliche Schule kommen, wenn ihr euch nicht be
quemt, endlich zu handeln? Die Mühe iſt wahrhaftig gering.

Philharmoniſches Orcheſter Halle. Unter dieſem Namen
ündet die da Muſikerſchaft ein auf geno enſchaftlicherGrans e aufgebautes Orcheſter, das alle Muſikgeſchäfte (bis zur

kleinſten Beſetzung) von Berufsmuſikern ausführen wird. Mit der
Leitung der Konzerte iſt der Kapellmeiſter Erich Auguſtin be-
traut worden. Sonnabend, 6. Dezember, Verſammlung der
freiſtehenden Muſiker im Reſtaurant Drei Könige, Olegriusſtraße.
Beginn: 10 Uhr.

RNechtfalter, Operette von Oskar Strauß Erſtaufführung im
Apollo- Theater. Ein weiches, wiegendes Klingen und Singen,

Woche für das gute

Für Kinder
5 Uhr naohmittags:

Donnerstag., den 11. Dezembder:

Lustige Märlein,
Irma Grawe,

Freltag, den 12. Dezember:

Tiere u. Monschen.
W Kunze.

8onnabend, den 13. Dezember
Kinder und Housmärchen

(mit Lichtbildern).
Käthe Weber.

Vinzelkarte 0.20 Mk.
Dauerkarte 0.50 Mk.

--9 abends:
Daonnerstag, den 1I1. Dezember:
Der Rowpk um du gute 8uch.

Mittelschullehrer Vogelpe
Freitag, den 12. Dezember

(in Reim und Prosa).

e

Das gute Kinderhl
(mit Iiechtbilderv). r.

Sonn'ag, Gen 14. Dezember

(mit Lichtbildern).

kanfsstellen des Allg. Konsumvereins. Ferner ia der MAueikaienbangi
Heinrich Hothan, Gr. Ulrichstr. 38; Papierhandlung Herm Sanlfeld, Bernburger
Str. 15, und in der Zigarrenbandlnug I. Thüwmwmel, Magdeburger Str. 68.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutschen Volkskract.

veranstaltet vom T. 14. Dezember 1919 in dem Festsaale der
NMartinscohute (Charlottenschule). Täglich geötfnet nachm. von 3-9 Uhr.

Für Erwachsene

uten Büchern
Bedwig Jonas, E. Müller-Lützen.
Sonnsbend., den 13. Bezewber:

erhueh
Manns.

41-7 Vhr nachmittags:

Der gute Vangechmuck

Mittelsohullehrer Thielsen.
Einzelkarte l Mk. Dauerkarte 3Mc.

Karten im Vorverkauf für alle Veranstaltungen sind zu haben in der Geschäfts-
stelle des Bundes zur Erhaltung und Mebrung der deutschen Volkskraft, Alagde-
burger Str. 21 (Kliuik). Für die Bildungsausschüsse der Gewerkschafton und
Parteien bei Herrn Friseur Kntzschbauch, Gr. Klausstr. 7; Volksbuchhandlung.
Harz 4244; Buchbanädl. der Volkestimme, Gr. Ulrichetr 27, sowje in allen Ver-

konnte. Zum Schluß ſiegte Steegemann- Hamburg über Seifert-

Kohlrabi gefüllt iſt. Auf dem Korbe befindet ſich ein Zettel mit der

wieder und gehen trozdem in edler Poſe auseinander. Und da herum
krivbelt und krabbelt, tanzt, lacht und kracht in der Cabarettluft ein
ausgelaſſen Volk. s
mehr als unterhalten und amüſieren. ie Muſik, mitunter etwas
dünn und matt, geht flott und wiegend dahin. Einige Schlager
ſchmeicheln ſich ins Ohr: „Die Frau von Welt will verehrt ſein.Das iſt die verliebte Zeit, du lieber, du feiner, du kleiner Kamerad.“

ie Künſtler zeigten ſich vor allem als vorzügliche Darſteller, die
ſchauſpieleriſch nichts ausließen. Durchweg waren ſie auch, trotz des
nicht umfangreichen Stimmaterials, ihren geſanglichen Partien ge-
wachſen. Lydia Petriy und Meta Heim ſowie die Herren Willen z
und Forſt ner brachten beachtliche Leiſtungen. Das Publikum zeigte
ſich ſehr beifallsfreudig. Einen ſtarken Lacherfolg hatte der Jmpreſario
Keſſenich, als er in einem improviſierten Witz der jungen Diva
beteuerte: „Jn einem Jahre werden Sie berühmter ſein als ſelbſt

Noske“. tStadttheater. Heute, Freitag, abends 7 Uhr, geht als erſte
Aendvorſtellung im Zyklus Das Drama der Jugend in Deutſchland
Der Tod des Empedokles von Friedrich Hölderlin in Szeue. Am
Sonnabend, abends 8 Uhr, gelangt zum Gedächtnis der im Weltkrieg
gefallenen Ein deutſches Requiem von Johannes Brahms durch die
Robert Franz-Singakademie unter Leitung von Profeſſor Alfred
Rahlwes zur Aufführung. Als Soliſten ſind Ethel Hanſa von der
Verliner Staatsoper und Fritz Kauffmann, Berlin gewonnen worden.Sonntag nachmittag 3 Uhr wird als Fremdenvorſtellung bei er
mäßigten Preiſen die Operette Der von Johann Strauß
gegeben, abends Das Chriſtelflein, Montag Hannerl.

WalhallaOperetten- Theater. Hente Freitag abends ,8 Uhr
zum 1. Mal Eva, das Fabriksmädel, Operette von Franz Lehar Jn
den Hanptrollen ſind beſchäftigt Marga Peter, Eiſe Tima, Erna
Hummel, Guſtav Bertram, Edmund Ferry, Georg Krönlein
und Rob. Förſter. Sonntags Nachm. 24 Uhr bei kleinen Preiſen
zum 2. Mal Aſchenurödel.

Apollo-Theater. Um den vielen Kleinen, welche am vorigen
Sonntag bei dem ſtarken Andrang keinen Einlaß in das Theater er-
halten konnten, Gelegenheit zu geben, das Märchenſpiel Hänſel und
Gretel auch zu ſehen, findet Sonntag nachmittag 3 Uhr eine noch
malige und letzte Aufführnng des Märchenſpiels ſtatt. Es wird ge
beten, ſich rechtzeitig Plätze im Vorverkauf zu ſichern.

Die Ringkämpfe im Winterzzarten. Die drei vorgeſehenen
Kämpfe hatten den Saal wieder dis auf den letzten Plaß gefüllt
Einen ſpannenden Kampf gab es zwiſchen dem Weltmeiſter Korn atz
und Mokny, letzterer verteidigte ſich ſo gut es ging, konnte aber
nicht verhindern, daß Kornatz nach 23 Minuten durch Hüftſchwung
ſiegte. Dann gab es einen aufregenden Kampf zwiſchen Pinetzki
und Alt mann. Dieſer verteidigte ſich geſchickt, daß in den vorge-
ſchiebenen 30 Minuten eine Entſcheidung nicht herbeigeführt werden

Sachſen nach techniſch-ſchönem Kampf durch Armfallgriff in 25 Minuten.

Eigentümer geſucht. Vor einem Grundſtück in der Glanchaer-
ſtraße wurde am 22. November 1919 vormittags ein Spankorb60 33 X 22 em groß, gefunden. Jn dem Korbe befinden ſich
acht verſchiedene große Einmachegläſer, von denen eins noch mit

Nr. 891 und dem Ortsnamen Teuchern. Da dieſer Korv vermutlich
aus einem Diebſtahl herrührt, werden Perſonen, die über die Her
kunft desſelben Angaben machen könuen, gebeten, ſich alsbald
auf Zimmer 40 oder 38 der Kriminalpolizei zu melden. Bei
einem hieſigen Pantoffelmacher wurde ein Treppenläufer, etwa
59 m lang und 68 em. breit vorgefunden und beſchlagnahmt. Der
Läufer hat dunkelroten Untergrund und in der Mitte rötlichweiſe
Vierecks.

Zimmer 68 oder 74 melden, dort kann der Teppich, von dem
Stück verarbeitet zu ſein ſcheint, beſichtigt werden. 4

Verloren gefunden. z der Zeit vom 15. bis 80. November,
ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder
angemeldet worden: 2 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Samtpompa-
r 1 Handtaſche, 1 Halskette, 1 Uhr mit Weinzipfel, 2 Herren-
uhren,
Schmuckſtücken, 1 Beil, 1 ſchw. Regenſchirm. 2 Weidenbunde, ein
Handwagen, mehrere Schlüſſel. In derſelben Zeit wurden als
verloren gemeldet: 1 gold. Klemmer im Lederetui, Geldtäſchchen
mit Schlüſſel und ca. 1 Mk., 1 Sack mit ca. 150 Mk., 4 Tafeln
Schokolade, Geldtäſchchen, Theaterbillett. 1 ſchw. Samthandtaſche
mit ſilb. Bügel, Geldtäſchchen, Paket mit Stoffbezügen, 1 ſilb.
Vroſche (Roſe), 1 Trauring, gez. 4. 8. 10 H. W., 1 Ledermappe
mit Kollegheften, 1 ſchwarze Bda, 1 Lorgnette (Perlmutter) 1 ſchw.
Krimmermuff, 1 Perltaſche mit Patentklemmer, Notizbuch,
(zirka ſechs Schlüſſel und Ring), etwas verbogen,
1 Vrieftaſche mit zirka 200 Mark und Bildern, 1 Schlüſſelbund
Fleiſchmarke, ſchw. Sealmuff, 1 ſilb. Handtaſche mit Geldtäſch-
chen mit 1,40 Mk. u. 2 Kolliers, 11 r en, 1 Gummiſchuh,
1 ſilb. Uhr mit Armband, 1 Elfenbeinmedaillon, 1 ſchw. Regen
ſchirm, 1 Saffianledertaſche mit ca. 850 Mk. und Gepäckſchein, ein
ſchw. Geldtäſchchen mit 8--9 Mk., t lederne Handtaſche mit Jnhait,
1 ſchw. Brieftaſche mit 36 Mk. 1 Jagdhund (grau) ſchw. Lack
lederportemonnaie mit etwa 70. Mk. Jnhalt, 1 br. Handtaſche mit
Geldtäſchchen mit ca. 7 Mk., Ring und Taſchentuch, 1 Handſchuh
(linker), 1 gold. Damenuhr, 1 ſchw. Geldtäſchchen mit ca. 40--50
Mark u. a., 1 gold Lorgnette, 1 Brieftaſche mit 350 Mk., Papiern,
Jaadſchein, Rechnung. Die unbekannten Eigentümer der bezeich-
neten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs
Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, r 4,Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgefordertenGegenſtände werden an die Armenverwaltung oder an ben Finder

abgegeben werden.

C mT m[J„ J r—-„=J= C[-J„x„J—- J

Kiſtchen

Gegenüber C. J. Ritter.

Weihnachtspräſent-

W in grofer Auawahl.

Ein Strahl renLeipziger Straße 19.
Telephon 3185.

o Bull-Kleider e
Koſtüme. Koſtümröcke,

Bluſen, Paletots,
nder-

leider und PaletotsKleiderſtoffe wach

Pelz Waren,
Gardinen, Jnlett,

Barchent, Hemdentucheauch auf Tellzahlung. s7 e

Friodrioh Gronau,
Barfüßerſtraße 16.

Patente,
auch Ausland, arbeitet aus,
erwirkt u. verwertet Jng.
Berger, Meuköhnn,Berlinerſtr. 14

Weingläser
in allen Preislagen

Achtung!
Hier n altenPantoffeln änſer u. Hargſerer

angefertigt. 6777 geſucht. irreRid Schaat, Haugrey- Rich. Sehaat. detees

Ichtune!

Schro
Kanuſe ſtets u. zahle pove Karbid und

en C Scehergehiſenn Sei e Karbidlampen Seeel Kiaent. leidet gehienetten, Rähmaſch. gan Kirderhett verkauſt u e rere ger tat ſt Darn ort derren- Tee p. i s einreinen e Otto Hantseh, bi0 belualtl, r. 10. antiuttten Puul Bodenthin.
Kl. Ulrichſtraße 27, l. Turmstr. 156.

Schlafzimmer, Küchen,
Plüſchgarnitur, Plüſch
u. Stoffſofas, Bettſtellen
mit Patent- u. Auflege-
und anderen Matrstzen,

ke, Vertikos,
Kommaode, Eküble,

S T.Arbeitsmarkt
it weiss. u. gränem Stiol

re Halle a. S.

zum Wegegehen geſucht.

r

h er

ngt und ſcherzt, iſt nicht viel und will nicht

1 Uhr mit Weinzipfel, 1 Eiſernes Kreuz, 1 Paket mit

Grätenbainichen (Wez. Halle

z. Da der Läufer aus einem Diebſtahl herzurühren ſcheint,
wolle ſich der Eigentümer bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4.

Größeres
Schulmädchen

Spering, Reilſtr.
Einen *3811



e e dr de v rein
Aubenwröde.

Ander 0.50 2.00, Erw. deppel

Kasase: 10-

S in 3 Akten.nntag Jugendvorſt.

er eng empfitedlt
die Volk

d aechhb dgl.

Woſisparn,
Heute, Freitag, abends 6 Uhr

Sr. öffentl. Zall.
Die Geschäftsleitung.

v

Kluh Freie Kegelbrüder, Halleg. d. 5.

Sonnabdend, den 6. Dezember, abends 6 Uhr,
im Vollspark“:

Winter- Vergnügen.
Hierzu ladet alle Freunde und Sportgenoſſen ein

749 Der Vorſtand.
Amtliche Belunntmächungen.

Halie.
Städtiſcher V auf von Sprotten in Oel

(Nachheferung)
in der Talamtſchule am Sonnabend, den G. Dezember.

zum Einkauf werden die Jnhaber der
ebensmittelſcheine mit den Rummern 40001--84500,

vormittags von 8-1 Uhr, ſofern ſie bei der ichen
Verteilung von Sprotten in Oel noch nicht berück
ſichtigt worden ſind. Für jede Perſon eines Haus
haltes wird eine Doſe zum Preiſe von 3,00 Mk. abegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

bgezähltes Geld iſt dereitzuhalten. Mit dem oden-
genannten Tage findet die Verteilung ihr Ende.
Loſe und gepackte Suppen ſowie Ackerdohnen.

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß loſe
e gepackte Suppen ſowie Ackerbohnen in den

lein andelsgeſchäften bis auf Widerruf freihändig
Verkauf gelangen können. Diefenigen Kleinedler, die mit ihren Vorräten geräumt haben,

können ſich einen Bezugsſchein im Fadternahrng
amt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, 2. Saal links,
et Vormittagsſtunden von 8 12 Uhr ausſtellen

en.

Verkauf von Speiſeöl.
r e Ah vom 8. bis 14. Dezember kommen

rſon eines Haushaltes 100 Grammfebr zu g Der Verkauf erfolgt von
loniag, den 8. Dezember an in den Kleinhandels-

h r in denen dieldung zur Warenkundenliſte erfolgt iſt, undz auf den Abſchnitt 448 des r Male hen
27. 100 Gramm koſten 1,60 Gefäßtze ſind

mitzubringen.

Verkauf von Butterſchmalz.
Jn der Woche vom 8.-14. Dezember werden auf

den h 50 der Fettkarte für jede EPen eines
ushalts 30 Gramm S r zum Preiſe von
Pf. abgegeben. Der Verkauf gt vom Mittwochan in den c ften, in denen die z zur

Butterkundenliſte bewirkt iſt.
Neue Fettkarten,

Bom Montag, den 8. bis einſchließlich Sonnabend,den 13. Dezem er werden in den ſtädtiſchen Marken
gusgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken neue

arten aus h Der J r iſtvorzulegen. Jede Fettkarte l für eine Perſon eserhalten daher die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
opiele Fettkarten der Zahl der Haushaltsange-

gen nach dem r chein entſpricht. Selſt-
verſorger und Perſonen, welche anderweitig Butterre ehen oder bekommen, dürfen die Fettnaden nicht

in Empfang nehmen.

Durch Gemeindebeſchluß vom 27. Oktober und
17. November d. J. und mit Zuſtimmung der Polizei
verwaltung iſt bänderu der früheren Seſtellung u das weſtlich der Artilleriekaſerne bele
und von dem Artillerie-Weg, dem Beeſener x
und der Bardbaraſtraße eingeſchloſſene elänein neuer Fluchtlinien- und Höhenlageplan aufgeſtellt

worden. Die Pläne liegen im Magiſtratsburegu l
im r m mmer 23, zu jedermanns Ein
et aus. S gegen die offengelegtenäne W ehe b einer mit dem Tage der

n dieſer Bekanntmachung beginnendenſt von vier Wochen bei uns angebracht werden.

Dieſenigen nhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
Großſtrmen. die in nächſter Woche zum Verkauf ge
langenden Graupen am den 6. undam WMontag, den 8. Dezember 1919, abzuholen.

Die Jndhaber von Gaſtwirtſchaften werden auf
gefordert, die auf ihren Betrieb entfallenden Zucker
marken und Bezugsſcheine für Saccharin, und
war die gepat tsinhaber mit den Anfangsbuch-badeg A--E r den n diefen 2 tn Linſangebumeben am tagt z mit den Anfangsbuchſtaben W a
in. den 10., dieſenigen mit den h
buchſtaben N-K am Donnerstag, den 11 enigen
mit den e bpaven 8-- T am F n J 17r diefenigen mit den nſangebachſiaten

Sonnabend, den 13. Dezember 1919, vormittagsvon rig i im Stadternährungsamt, War e

i äbzudoII drgecwa Zimmer 41, len.
ßer den 9. u findet dieder chermarken und B gehn füre haen nicht ſtatt. Ein Aus

ſoes Eilenburg
Städtiſcher r t

die 50. Kalenderwoche (7. 13. Dezember 1919n 280 100 Gramm Fett, 1 Pfund 14 Mk.,
281 150 Gramm dige fu

i. d7 oranmeldung.

S B
t

denn e e für en Sege näch e
e a Kuhren drenag nachſer Wog.

Eilenburg, den 3. Dezember 1919.

pflichtet, ihr Wahlrecht auszuüben.

ver

Referent: Genoſſe Neurath,
Freie Ausſprache.

Eltern, Freunde und Gönner der

grb büuttige zuge
r 7. Dezember, vormittags 10 uhr,
r arhalie des Volksparkes, Vurgftr. 27:öcfrit digend Seinninn e

Wemt: Grundſate der Freien Sozialnthden gugend
und ihre Stellung zu den politiſchen Partelen.

und Gen wſſen. W von der F. S. J. S hierzu eingeladen.

Sorgt für Maſſenbeſuchl

mit Stoſffeinlage.
Mansobetten, Kragen,

Verhemden.Orösste l.
Bgste Preise.

de eweege. Bettnässen. Beſhy Bunte Bühne
Jagendgenoſſinnen T AniiniungunginnnunnJ h o T an Hene Fardlglhe Programm U:

VWiltbherger W Co.
Stuttgart A B.

Könnern. Könnern.
Sountag, T 7. i abends 7 Uhr,

Bürgergarten:Oelleuſſde Versummlung

Tagesordnung:
Religlon, Kirche, Schule und Sorlallsmus.

Redner: Redakteur Janssen, Halle.
Freie üusſprache.

Einer recht zahlreichen Beteiligung der Männer
und Frauen bei dieſer ſo wichtigen Tagesordnung

ſieht entgegen 6782Der Vorstand des Sozialdemokrat Vereins
U. S. P. D.

Oppin u. Umeee.
Sonntag, den 7. Dezember, mittags 1 Ahr:

Afeutl Verſammlung
Tagesordnung:

Die Stellung der Frauen in
der heutigen Geſellſchaft.

Rednerin: Frau Stadtverordnete Krüger, Halle.
Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.
Einer recht zahlreichen Beteiligung, vor allem

der Frauen, ſieht entgegen 6780
Der Vorſtand

des Sozialdemokratiſchen Vereins (A. S. P. D.)

Schiepzig
Sonutag, den 7. Dezember, nachm. 3 Ahr,

im Dorembergſchen Lokal:

Dekkentte Vervanmum,

Tagesordnung:
Die Gegenrevolution auf dem Marſche.

Reduer: Genoſſe Jäntoke, Halle.
Einer recht zablreichen Beteinzuns der Männer

und Frauen ſieht entgegen 678Der Vorſtand
des Sozialdemokr. Vereins A. S. P. D.

ſerband der Seinen Tr
Filiale Halle.

Sonntag, den 7. D b ittagsnntas. d Werrerchhhhä ää
Generalversammlung.

Tagesordnung:
1. Bericht von der Bezirkskonferenz. 67692. Vorſtandswahl. r Gewertſchaftliches.

Es iſt Pflicht der Kollegen, v lilich zu erſ 2 i 77 eItadsportardeterwertand käbn

Sonntag, den 7. Dez., nachm. von 3—5 Uhr

W all90 9
u Utleſen an werfen ſenmemntne

in folgenden Wahllokalen:

III
Burgſtr. 27. Harz 42-44. Bertramftr. 18.

Jedes Mitglied kann wählen, wo es will.
Das Mitgliedsbuch bzw. karte iſt mitzubringen.

Alle Verbandskollegen und kolleginnen ſind ver

6745 Die Ortsveorwattung.
Coldener Adler, Ammendorf.

Bezirksvereln Halle (S,).
Sonnabend, 6. Dezember, abends 7 Ahr,
im Gewerkſchaftshaus, 1 Tr., Zimmer 14:
Sitzung der Betriebsräte

und audelegierten.
Da wichtige Fragen zu ein ſind,Kollegen vollzählig erſcheinen ſind nütfen die

6750 Die c
Achtung! Achtung!Guſthaus-Angeſtellte

Heute, Freitag, 5. Dezbr., abends 11 Ahr,
in der Kaiſer-Wilhelms-Halle:

Aufßerordentliche
MitgliederBerſummlung
Erſcheinen aller dringend erforderlich. 6774

Die Ardeitsgemeinſchaft der Gaſtw. Angeſtellt.Verbände.

Achtung Achtung!
v. d. Heydt, Hermine Henriette u. l.

im Dreierhaus zu Oſendorf:
o Oeffentliche

Kuanndaltwityleter. Verannnt

Tagesordnung:R über Knappſchaftsweſen.

Knappſchaftsälteſten.
3. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Gedlchensleiner Uogeriatel (geſn. W

Zu unserem am Sonnabend den G. Dez.ab Ohr im groses Saale der Saai-x nohliessbrunerei-- atattnadenden

Kränzchen
laden wir Freunde und Gonner herzlich ein. S

g 8785 Der Worntand.

Sonntag, d. 7. Dezember, ven nachm. 3 wer T
im Lindentzof, Krölwitz:

Tangträn wen
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Arbeiter Radfahrer Bund

Solidarität
Ortsgruppe Halle.

T von 3 Uhr an,
spark:16. Stüktungsfest Reigenlauren.

dringend noiwendig.

8755 Der Vergnügungs- Anusſchuß.

Ffamiſienklub „Fidel', Halle a
Sonnabend, 6. Dezember, von abends 6 Uhr an

m V er gn ü Oertha Wil Karkſtraßergebenſt ein n r w. er.

Preisskat.
den 7. Dezember ecr., 2nachmittags 2 und abends s Uhr.

a ladet freundlichſt ein 6751
hate, Berliner Strasse 31.

Annendecner; Reslauranl:
aadend, à. 6. Herembeor, abonds 7 Uhr.

Geſellen Verein Ammendorf.

Se nts t r
Der Magik Die re h Der Borſtand.

Preis Sie t.s enne wſt z.
r Tanz ränzehen,

e

Deutdher Bauardeiter- Verden

Berg u. Abraumarbeiter der Gruben

Sountag, den 7. Dezember er., nachmitt. 3 Uhr

2. Aufſtellung der Kandidaten zur Neuwahl der

*3897 r
Kameraden! Da das Knappſchaftsweſen ſehr

im Argen liegt, iſt das Erſcheinen jedes einzelnen

Hierzu ladet Freunde und Gönner des Sportes ein

Hente T Uhr
und folgende Tago:

Nachtfalter.
Optto. v. Oukar Straaus.
Komp. v. Walzertraum.

In den Hauptrollen:
Max Wiüenz v. G.

Hans Forstner,
Meta Heim, Eydis Petri.,

Robert Lutber. 6783
Sonntag nachm. 3 UHänsol u. rei en.
Vorverk. 9-1 u. 5-7 U.

e

den zu
fen. *3887

noist, Brachwitz.

u. ſunn

Liny Güänter, Verwandbungstänzerin,
Rrauno u. Branne, humorist. Herren- -Duett,
Henry Lorensen, Humorist u. Kontferenszier,
Rlochwita-Dao, mit einem Repertoir, 6743

sowie die anderen vorzüglichen Kraäftoe.

Tattersal
Wnterearten

Direktioa: H. Hampe,
Magdeburger 8Strabe 68.

*3901 he Ringkampf- Aomnen,
euie, Freiing, un 5. Besaemder, ringen:
Pinner (Dortmund) Kitezler (Wartiemberg),
Weber h gegen Mokay (Folen).

Kuiacheidungekampſit
Steegemann (Hambuarg) gegen Anmaan (Borlin).

Regine der Ringkämpfe Pakt Vur.
Vorverkauf Tageskasse Unr. W

r n g.
Ab hente, Freitag, d. 5. Dez.Wild West-
Sensation:
Der Mann des Dann

Aber Bücher veines Vaters

S Griginal eg amserikanisch. Filmschauspiel e
in b Akten.

Sensation über Sensntion!
Vnnbersroone Spannung

Stadttheater
Sonnabend, 6. Dezember,

abends 8 Uhr:

II Konzert.
6784 LeitungBroſeſſop e Rahlwes.

Ethel Hanſo, Berti
ritz Kauffmann, Ber

Thor Die Robert Franz
r

Z. Gedächm. Wellrien Gelall.

Ein deutsches Requiem
von Johannes Brahms.

Sonntag nachmittag
Der Zigennerbaron.

Sonntag abend
Das Ohr t eltiein.

alt
Geldschein-

Taschen
Erst -Aufführung!

Nur f. Erwachsene
Der

Mächte ban.
Deotertiv- Abenteuer.
Sensations-Schblager
allererzten Ranges.

Spannung äb. Spann4 4 Akte 4. de
Paul Heidemann,
der unübertreffl. Ko-
miker, in d. Lustspiel

in Leder
noch äusserst

preiswert
H. Krasemann,
nur Schmeerstr. 19.

Kaufe und hole ab

zum höchſten Preiſe
alle Sorten Felle
auch Kazeenfelle J
gekauft u. n Fellegleich zum Umtauſch ſind
zu de z. Gerben nehme

auch an. 6691kriedrich Jeverig,
Kl. Sandberg 17, H. l.

„Hoſentrüger,
große Auswahl, durch
weg Gum preiswert

DerVeſberteinn.

8 Akte B.
t Toller Hamor

ſun
kreundlicht ein Famſüe Otto Vadſt.

re werLeipziger Str. 17.

e

e
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2.

Die ne J
Da der Nationalverſammlung hat am Mittwogh die

Beratung der neuen Steuervorlagen begonnen. Das
Landesſteuergeſez haben wir geſtern bereits mitgeteilt. Wir geben
heute in Nachfolgendem den Jnhalt der zwei anderen wichtigen
Vorlagen wieder.

Die Keichseinkommenſteuer.
Der Inhalt des Entwurfes, wie er der Nationalverſammlung zu

gegangen iſt. beſagt:

Die perſönliche Steuerpflicht erſtreckt ſich alleDenutſchen, ar ſid ſich nicht länger als zwei d Pueckis

im Ausland aufhalten, e im Jnland einen Wohnſi haben.weiter auf Nichkdeutſche, d ſie im Deutſchen dte einen
Wohnſis haben oder ſich dort des Erwerbes wegen oder länger als
echs Monate aufhalten. Die obengenannten Perſonen werden mit

ihrem Geſamteinkommen zur Einkommenſteuer herangezogen.
Was den des Einkommens anbelangt, ſo iſtdieſer gegenüber den Landes Einkommenſteuergeſetzen weſentlich

erweitert worden. Es gehören demnach zum ſteuerbaren Einkom
men alle Einkünfte. die nicht ausdrücklich im Geſey davon aus-
enommen ſind. Das Einkommen aus den eingelnen Quellen wird
m Entwurf genauerſpezialiſiert. Beſonders beachtenswert ſind

die Einkommensarten. die zwar zum ſteuerbaren Einkommen ge
hören aber nicht unter die vier Hauptklaſſen des Einkommens
(Grundbeſit. Gewerbebetrieb, Kapitalvermögen, Arbeit) fallen. Es
ſind insbeſondere folgende hervorzuheben:

1. Leibreinten, Leibgedinge, Zeitrenten und andere unver-
erytige Renten,

2. Zuſchüſſe rund ſonſtige Vorteile, einerlei, ob ſie auf einem
Rechtsanſpruch oder ohne Beſtehen eines ſolchen auf freiwilliger

uwendung beruhen. Jſt die Zuwendung freiwillig oder zur Er
üllung einer geſetzlichen Unterhaltspflicht erfolgt. ſo braucht jedoch

der Empfänger die Einnahme nicht zu verſteuern. wenn der Geber
zu den inländiſchen einkommenſteuerpflichtigen Perſonen gehört.

2 Entſchädigungen, die als Erſat für entgehende Ein
nahmen gewährt werden.

4. Lotteriegewinne und ähnliche außerordentliche Ein
men,

6, durch einzelne Veräußerungsgeſchäfte erzielte Gewinne.
Von den Einkünften, die als ſteuerbares Einkommen nicht gelten

und bei Berechnung des ſteuerbaren Einkommens auch nicht berück-
ſichtigt werden brauchen. ſind beſonders 7 zu erwähnen:

einmalige Vermögensanfälle in Form von Erb-
e Vermächtniſſen, Schenkungen, Ausſtattungen oder Aus

euern,
2 Kapitalempfänge auf Grund von Verſicherungen,
z. Kapitalabfindungen,
s. Verſtümmelungs-, Kriegs-, Alters- und Tropengzu

lagen ſowie Penſions und Rentenerhöhungen.
ſonſtige Verſorgungsgebührniſſe, die aufGrund einer infolge des Krieges erlittenen Dienſtbeſchädigung be

gar werden. ſoweit ſie zuſammen mit den unter 4 genannten Ge
ührniſſen den Betrag von 2000 Mark nicht überſteigen,
L Naturalbezügeder Reichswehr und der Reichs

marine,i e des Steuerpflichtigen aus einer Krankenver
cherung,
8. Bezüge ans öffentlichen Mitteln oder aus Mitteln

einer öffentlichen Stiftung die als Unterſtützungen wegen Hilfs-
bedürftigkeit oder als Unterſtützungen für Zwecke der Erziehung
oder dung der Wiſſenſchaft oder Kunſt bewilligt ſind,

9. Gewinne die r Veräußerung von Gegenſtänden erzielt
werden. die nach dem Beſitſteuergeſet 89) zum nicht-
ſtcuerbaren Vermögen gehören ſofern die Gegenſtände nicht in der
Abſicht der Wiederveräußerung erworben worden ſind,

10. Gewinne. die durch Veräußerung von Grundſtücken er
zielt worden ſind. vorausgeſett, daß die Grundſtücke nicht inner
halb der letzten zehn Jahre oder in der Abſicht der Wiederveräuße
rung e waren.

Erlaubte Abzüge.
Zur Feſtſtellung des ſtenerbaren Einkommen dürfen vom Ge

ſamtbetrage der Einkünfte folgende Abzüge gemacht werden:
1. Ertrageſtenern und die üblichen Werbungskoſten;
2. die von dem Steuerpflichtigen e Schuldzinſen,

Renten und dauernden Laſten (Aufwendungen zur Erfüllung einer
geſedlichen Unterhaltspflicht ſind aber nicht abzugsfähig, auch
wenn ſie auf Grund einer privatrechtlichen Verpflichtung erfol
s Beiträge zu den Kranken-, Unfall, Haftpflicht-, An

und Jnvalidenverſicherungs-, Witwen, Waiſen und
ſen;

4. Beiträge zum Sterbekaſſen bis zu einem Jahresbeitrag
don insgeſamt 100 Mk.
5. Beiträge zu t Berufsvertre-v z e wert chaften ſind nicht geſetzliche Berufsvertretungen.

6. bei einzelnen Veräußerungsgeſchäften erlittene Verlkuſte,
es ſei denn daß im Falle der gewinnbringenden Veräußerung der
Gewinn nicht zum ſtenerbaren Einkommen gehören würde.

Abzüge als die vorgenannten ſind nicht geſtattet.
Oer durchgeſtaffelte Tarif.

Der Stenertarif iſt gegenüber den Landeseinkommenfiener
ſäten zum Teil erheblich erhöht worden. Es darf dobei
allerdings nicht überſehen werden, daß die Reichsſtener an Stelle
der Landes- und Gemeindeeinkommenſtener tritt. Steuerpflichtig
iſt nur der den Betrag von 1000 Mk. überſteigende Teil des ſtever
baren Einkommen Einkommen unter 1000 Mk. bleiben völlig
ſteuerfrei. während. alle Einkommen über 1000 M. einen Anſpruch
auf Abzug von 1000 Mk. haben. Der ſtenerfreie Einkommensteilne 500 Mk. für die erſte um weitere 800 Mk. für jede
weitere zur Hanshaltung zählende Perſon des Steuerpflichtigen.
Die Einzelheiten ſind aus der nachſtehenden Tabelle zu entnehmen

Die Eink enſtener beträgt:
für die erſten angefangenen oder vollen 1000 Mk. des

ſkener pflichtigen Einkommens
von da an für die nächſten angefangenen oder vollen

1000 Mk. des ſtenerpflichtigen Einkommens
von da an e wer r bis 15 000 Mk. erhöht

ich der Tarif um je v. H. bis zu
don da an für je weitere 2000 Mk. bis W 000 Mk. erhöht

ſich der Tarif um je v. H. bis zu.

10 v. H.

t v. H.
24 v. H.

29 v. H.
834 v. H.

44 v. O.

e0 v. H.

52 v. H.

54 v. H.

55 v. H.

von da an für ſe weitere 6000 Mt. bis o 0d0 Mk. erhöht

höht ſich der Steuerſat um je 1 v. H. bie ev
höht ſich der Stenerſatz um je 1 v. H. bie

bievon da an für ſe weitere 40 000 Mk. bis 800 000 Mk. er

je H. bis 50 v. H.höht ſich der Steuerſat um je i gehagt er Sieuer
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zZunläſſige Ermäßigungen.
Bei außergewöhnlichen Belaſtungen, die die Lei

r läbigteit des r weſentlich beeinträchtigen,ſind bet Einkommen bis zu W 000 Mt. Ermäßigungen der Steuer
ſätze zuläſſig, und We in folgender Weiſe:

rfbetragen: dei Einkommen bis zu 10 000 Mk.
bei Einkommen bis zu 20000 Mk. bis zu 25 v. H.

Als re aebnliche Belaſtungen gelten ſolche, die durch Unter
t der Kinder, durch Verpflichtung zum Unterhalt

mittelloſer durch Krankheit, Körperverletzung, Un
g e ſondere Aufwendung in Haushalten infolge

r Erwerbstätigkeit der Eehefrau verurſacht werden.
nſichtlich des Steuertarifs iſt

Beſtimmung daß bei Gewinnen aus einzelnen Ver
äußerungsgeſchäften, bei Einnahmen, welche die Ent-
lohnung für eine ſich über mehrere dndre erſtreckende wiſſenſchaft
liche, künſtleriſche oder ſchriftſtelleriſche Tätigkeit derſelben, bei
außerordentlichen Waldnutzungen, und bei Steuer von dem ge
ſamten ſtenerpflichtigen Einkommen nach dem Hundertſatz erhoben
wird, der ſich nach Abzug deraußer ordentlichen Ein
nahme von dem übrigen Einkommen berechnet.

Erhebung beim Arbveitgeber.
Die Veranlagung zur Einkommenſteuer erfolgt
jeweilig für ein Rechnungsfahr. und zwar nach dem ſteuerpflichtigen
Jahreseinkommen, das der Steuerpflichtige in dem dem KRechnungs
jahr unmittelbar vorangegangenen Kalenderjahr bezogen hat. Für
die Feſtſtellung des Einkommens aus Gewerbe und Bergbau ſowie
aus Land und Forſtwirtſchaft tritt an Stelle des Kalenderjahres
das Wirtſchafts (Betriebs-) Jahr, ſofern der Steuerpflichtige ein
vom Kalenderſahr abweichendes Wirtſchaftsjahr angenommen hat.

Bezüglich der Steuererklärung iſt darauf hinzuweiſen,
daß für alle Perſonen mit einem ſtenerbaren Einkommen von über
3000 Mk. die Deklarationspflicht beſteht.

Ueber die Entrichtung der Stenern bringt der Entwurf
ganz neue Beſtimmungen, wie ſie der Steuergeſesgebung bisher
unbekannt waren. Das Prinzip der Steuererfaſſung
ander Quelle, das bereits ſeit langem in verſchiedenen aus-
ländiſchen Staaten praktiſch angewandt war, hat auch im vorliegen
den Entwurf für Perſonen, die in einem Arbeits oder Dienſtver
hältnis ſtehen, Aufnahme gefunden. Jn dem maßgebenden Para-
graphen heißt es:

Der Arbeitgeber hat bei der Lohnzahlung 10 vom Hundert des
baren Arbeitslohnes zu Laſten des Arbeitnehmers einzubehalten
und nach Anordnung des Reichsminiſters der Finanzen für den ein
behaltenen Betrag Steuermarken in die Steuerkarte des Arbeit-
nehmers einzukleben und zu entwerten. Der Arbeitnehmer kann
die eingeklebten und entwerteten Stempelmarken wie bares Geld
bei ſeiner Steuerſchuld einzahlen. Jm übrigen geſchieht die Steuer
entrichtung in der üblichen Weiſe.

Nach dem Entwurf ſoll das Reichseinkommenſteuergeſetz bei
gleichzeitiger Aeußerkraftſetzung der Landeseinkommenſteuexſätze

mit dem t. April 1920 in Kraft treten. Bis zur Ver
anlagung nach den neuen Vorſchriften ſoll die Staats- und Ge-
meindeeinkommenſtener weiter erhoben werden, die nach der letzten
landesrechtlichen Einkommenſteuerveranlagung zu entrichten war.

Das Kapitalertragsſteuergeſetz.
iſt das Karitalertrageſteuergeſetz.

ſteuerung aller Erträgniſſe aus Kapitalvermögen. Erfaßt werden
von der Steuer, die generell 10 Prozent beträgt: Zinſen und Ren-
len von Leihkapital en. Dividenden, Zinſen,. Ausbeuten und
ſonſtige Gewinne, welche entfallen auf Aktien. Kuxen, r
ſcheine, ſowie auf Anteile an der Reichsbank, an Kolonialgeſell-
ſchaften an bergbautreibenden Vereinigungen, welche die Rechte
juriſtiſcher Perſonen haben. und an Geſellſchaften mit öeſchränkter
Haftung. deren Stammkapital mehr als 800 000 Mk. beträgt. oder
bei denen die Zahl der Geſellſchafter höchſtens drei beträgt und zu
Geſchäftsführer keine anderen Perſonen als Geſellſchafter beſtellt
ſind, Zinſen von Anleihen die in öffentlichen Schuldbüchern ein-
etragen oder über die Teilſchuldverſchreihungen ausgegeben ſind,d die be Lebensverſicherungsunternehmungen auf die
rämienreſerven der Verſicherten rechnungsmäßig nach dem Ge-

ſchäftsjahr entfallen; ferner Zinſen und Renten von Huvpotheken
und Grundſchulden, Renten von Rentenſchulden, ſodann vererb-
liche Rentenbezüge Zinſen aus den privaten Darlehen einſchließ-
lich der Einlagen bei Sparkaſſen und Banken, ſowie Diskonto
beträge von Wechſeln und Anweiſungen einſchließlich der Schatz-
wechſel, ſoweit es ſich um Kapitalanlagen handelt. Bei Tilgungs-
hypotheken und Tilqungsgrundſchulden gilt nur derjenige Teil
der Zahlung als Kapitalertrag, welcher auf den jeweils noch nicht
etilgten Kapitalreſt als Zinszahlung entfällt. Steueryflichtigſind die Erträge aus inländiſchen wie aus ausländiſchen Kapital-

anlagen, ſowie alle Kapitalerträge von Gläubigern, die der fub
jektiven Stenerpflicht unterliegen.

Nicht ſteuerpflichtig ſind die Linnahmen von Kapitalerträgen der
Gewerbsgeſellſchaften. Zinſen der in öffentlichen Schuldbüchern
eingetragenen Anleihen und Teilſchuldverſchreibungen, ſofern die
Gläubiger im Ausland wohnen. Hyvpothek- und Grundſchuld-
zinſen dann, wenn das Grundſtück im Ausland lient.

Der Steuer unterliegen nicht: Kavitalerträge öffentlicher
Sparkaſſen. reichsgeſetzliche Sozialverſichernungen. Zinſen von
Hypotheken und Grundſchulden. Darlehnszinſen und Diskonto-
beträge, ſoweit dieſelben Lehens, Kapital und Rentewverſiche-
rungsunternehmungen, Sparkaſſen. Banken. Bankjers, Hyvo-
ihekenbanken, Schiffofandhriefbanken, öffentlich rechtliche Kredit
anſtalten. Kreditgenoſſenſchaften. Finanzierungsinſtitufe auf-
kießen. Betreiben die Unternehmen auch andere Geſchäfte, be
ſchränkt ſich die Befreiung auf der Anſchgffung und Dar
leihnng von Geld dienenden Geſchäftszweig. Befreit ſind ferner
Kinſen und Diskontobeträge für Reich. Länder oder Gemeinden.
Kapitalerträge aus Wertpapieren, die nach dem Hypothekenbank-
geſetz als Decung für ausgegebene Pfandbriefe in ein Regiſter
eingetragen ſind und Summen. die bei unverzinslichen Prämien-
anleihen über den Nennwert hinaus zurückgezahlt werden.
Schuldenzinfen oder Werbungskoſten dürfen nicht in. Abzug ge
Fracht werden. dagegen die Auslandsſteuern auf Extrazinſen aus-
ländiſcher Kavitalanlagen.Zu entrichten hat die Stenern im alſgemeinen der Schuldner
zu Laſten des Gläubigers. Bei Hyvothekenzinſen muß er dieſem
die Zahlung anf abgeſtempelten Vordrucken anzeigen. Aus-
genommen ſind Diskontbeträge, Prämienreſervezinſen und Erträge
auslöndiſcher Kapitalsanlagen, für die der Gläubiger die Steuern

ich uß.r iarr r Kriegsanſeihen werden beſonders begünſtigt, ſoweit
ſie zur Zeichnmng eine Schuld anfnahmen: ſie brauchen mir den
Neberſchuß der Kriegsanleihezinſen über die von ihnen gezahlten
Darlehnszinſen zu verſtenern. Desgleichen Rentver, ſobald ſie

ü rer überſteigt ans Penſſonen Wartegeldern uſw. in
Verbindung mit Kapitalsginſen oder allein ans folchen beſteht
d werden 75 Prozent der Kapitalertragsſteuer auf die Ein-
t ter angerechnet.treter Entwurf wird zweifellos ohne weſentliche Aende-

rungen die Zuſtimmung der Nationglkverſammlung finden. Er
ſo am 1. März 1920 Geſetzesfraft erlangen.

Nach der Annahme der Reiſchscinkommen-, Landekſtener- und
Kapitalertragsſtenergeſetze werden wir ſie im Zuſammenhang noch-

von da an für je weitere 8000 Mk. dis a o00 Mk. erhöht
ſich der Tarif um je v. H. bis zu

ſich der Stenerſas um ſe v. H. bisdon de In für e weitere 10 000 Mk. bis 140 000 Mk. er

von da an für ſe weitere 20 000 Mr. bis 200 000

von da an für ſe weitere 80 000 Mk. bis 260 000 Mk. er
höht ſich der Steverſatz um je v. H. bi

döht ſich der Steuerſatz um j v. H. bj z
von da an für ſe weitere 50 000 Mr. bie 500 000 Mk. er

ür weitere Beträge über 500 000

a e e. J
60 v. H. mals auf ihre Wirkungen unterſuchen.

noch von großer Wichtigkeit die M

Als das dritte in der Reihe der neuen großen Reichsſteuergeſetze
Das Geſetz regelt die Be

alt oder erwerbsunfähig ſind und deren Einkommen

Der Matroſenmordprozeß.
Erſter Verhandlungstag.

be ehe richt der Reichswwehrbrigade III in Berlin
gann Mit die ptverhandlung gegen den Oberleut-nant Märlo wegen der

der Berliner ärzuünruhen im Kaſſenſokal der Volksmarine-
diviſion. Den Vorſitz führt Kriegsgerichtsrat Dr. Welt die
Anklage vertritt Kriegsgerichtsrat Dr. Meyer, Verteidiger ſind
die Rechtsanwälte Grünepach und Kikath.

Unter den zirka 70 Zeugen befinden ſich Oberſt Reinhard,
Hauptmann von Keſſel, Exſter Staatsanwalt Dr. Weis
mann Stagtsanwalt Dr. mhroich! als mediziniſche 277
verſtändige ſind erſchienen Generaloberarzt Dr. Salzwedel,
Profeſſor Mühſam, Sanitätzrat Dr. Haſelband und
Medizinalxat Hr. Leppmann als Referent des Medizinal
kollegiums der
Marloh, am 11. März 1919 in 29 Fällen unter Mißbrauch der
Dienſtgewalt vorſätzlich Menſchen gelötet zu haben. des weiteren
der unerlaubten Entfernung und der Benutzung gefälſchter Ur
kunden. Der Angeklagte iſt der Sohn eines Gymnaſialprofeſſors,
beſuchte das Gymnaſium in Hildesheim, trat vor dem Krieg als
Fahnenjunker in das Heer ein und hatzim Kriege 20 Verleßungen
davongetragen. u. a. einen ſchweren Kopfſchuß und Verluſt des
rechten Unterarmes. Jn ſeiner Vernehmung gibt der Angeklagte
an, er habe auf Grund der amtlichen Veröffentlichungen im Ber
liner Lokalanzeiger, des Standrechterlaſſes Noskes und des Be
fehls der Garde-Kavallerie-Diviſion welcher im März ſtets ab
geleugnet wurde! auf das ſchärfſte gegen alle Angehörigen der
aufgelöſten Volksmarinediviſion vorzugehen, alle Matroſen für
Verbrecher gehalten. Bei den Regierungstruppen beſtand ei
große Erbitterung, und es wurde allgemein bedauert, daß die Ve
brecher, die beim Plündern betroffen würden, nicht ſofort an die
Wand geſtellt würden. Vorſitzender: Wußten Sie, daß ſich
auch gute Elemente in der Volksmarinediviſion befanden? An
geklagter: Nein. Vorſ.: Gerade die guten Elemente, und zwar die
ogenannte Reichsbankkompagnie ſind erſchoſſen worden. War

Jhnen bekannt, daß es ſich zum Teil um Leute handelte, die früher
das Reichsbankgebände beſchützt hatten? Angekl.: Nein. Marloh
gibt an, daß er am 10. März den Befehl erhallen habe, alle
Matroſen, die ſich im Kaſſenlokal in der Franzöſiſchen Straße zu
einem Löhnungsappell einfinden würden. zu verhaften und nach
Moabit zu bringen. Die Reinhardbrigade hatte von ihrer Nach
richten-(Spitzel)- Abteilung die Meldung erhalten. daß ſich die An
gehörigen der Volksmarine-Diviſion am 11. vormittags ihre rück-
ſtändige Löhnung abholen wollten. Der Löhnungsappell war von
dem Kommandenr der Republikaniſchen Soldatenwehr Schultz, der
der Kommandantur unterſtellt wax, angeordnet. Die Matroſen
wurden durch in Zivil gekleidete Wachmannſchaften in das Ge
bäude hineingelockt und in den Kaſſenraum geführt. wo ſich Mar
loh gleichfalls in Zivil befand, im den Anſchein zu erwecken. daß
er der Zahlmeiſter ſei. Die Matroſen wurden mit Piſtolen be

droht, nach Waffen unterſucht und diejenigen, bei denen Waffen
gefunden wurden dder die ſich widerſfetzten, wurden in eine
Dunkelkammer geſperrt. Marloh gibt weiter an, daß ein Vize-
feldwebel ſeiner Mannſchaft ſchon am frühen Morgen ſchwer
trunken war. Marloh hatte ungefähr 50——60 Mann. Die Bahl
der gefangenen Matroſen ſtieg in der Mittagszeit bis auf 300.
Marloh erklärte, für ihn hätte die Gefahr beſtanden, daß die Ge

fangenen das Wachtkommando überrumpeln könnten. Deshalb
telephonierte er gegen 11 Uhr um, Hilfe an die dritte Strei
kompagnie. Daraufhin kam Leutnant Schröter und brachte mir

vom Oberſten Reinhard einen Befehl,
der lautete: Mit Schlappheit und Weichherzigkeit kommen Sie
nicht weiter. Es muß energiſch durchgegriffen werden. Jch nahm
dann unter den Matroſen eine Muſterung nach guten und
ſchlechten Elementen vor. Die beſonders intelligent Ausſehenden,
die ich als Zu e anſah, ließ ich nach der einenSeite treten,
ebenſo diejenigen. die gute Anzüge hatten und Schmuckſachen be
ſaßen, die nach meiner Anſicht nur durch Plünderung erlangt ſein
konnten. Vor ſ.: Erzäblen Sie uns nun,

wie die Erſchießung begann.
Angekl.: Der Leutnant Wehmeyer, mein Vetter, kam zu mir
und beſtellte mir den Befehl des Oberſten Reinhard. Vor ſ.: Sie
ſollen ſehr blaß zu Leutnant Wehmeyer geſagt haben „Du biſt
wohl verrückt, ich weiß allein, was ich zu tun habe. Angekl.:
Jch mußte aber gehorchen.
'os beſtimmen laſſen können, aber ich ſagte mir ſofort 150 Mann

ſind zuviel, 80 Mann ſind genug und ſuchte mir die Leute
heraus, die geſtohlene Sachen bei, ſich führten oder Widerſtand ge
leiſtet hatten. Vor ſ.: Der Hauptmann Genther ſoll. als er kam,
geſagt haben, er ſei gerade offenbax,, rechtzeitig dazugekommen,
worauf Sie erwidert haben Es iſt ſhade, daß Herr Hauptmann
hinzugekommen ſind, ich hätte ſonſt die ganzen Schweinchunde an
die Wand ſtellen laſfen.“ Vor ſ. Hauptmann Genther ſoll die
Entlaſſung aller Leute verlangt haben. was Sie mit dem Hinweis
auf neue bindende Befehle ablchnten. Angelkl.: Ich fragte den
Offizierſtellvertreter Fenter, ob er die Erſchießungen ausführen
wolle. Er ſolle dazu 15 Mann nehmen. Fch ſelbſt mußte
meinem Poſten bleiben. Vorſ.: Haben Sie aus dem Fenſter na
dem Hofe hinuntergerufen: Wollen Sie min dieſen Befehl aus
führen oder nicht

das Jammern der Leute
gehört? Angekl.- J nach den erſten Salven ertönte furcht
bares Geſchrei, daran Schnellfeuer ein. das drei bis vier
Minuten dauerte. Vor ſ. Sie haben dann über die Vorgänge
einen Beritht aufgeſetzt. Angel l. Den erſten Bericht zuſammen
mit dem Stagats anwalt Zumbroich. Er enthielt die volle
Wahrheit. Dieſen Bericht gab ich an meine vorgeſetzte Dienſt-
ochörde weiter. Auf Fragen des Vorſitzenden erklärt Marloh. daß
dieſer Bericht verſchwunden ſei. Angekl.: Mitte März hat mir
Oberlentnant von Keſſel erklärt. daß im Staatsintereſſe aus
meinem erſten Bericht der Hinweis auf die Befehle meiner Vor
geſetzten wegfallen müſſe. Es iſt nun von Marloh und v. Keſſel
ein zweiter Bericht hergeſtelltederzueden Akten r wurd
aber ans dieſen nachträglich entfernt worden iſt. Angekl. J
kann mich nur darauf beſinnen. daß der dritte Bericht von Staats
anwalt Weismann im. Veiſein von Oherſt Reinhard und mir an
gefertigt wurde. Jch war darüber daß dieſer dritte Bericht nicht
der Wahrheit entſprach, ſo erregt. daß ich äußerte: „Es iſt zwar
eine Gemeinheit aber ich tue es im Skaatsintereſſe.“ Jm wei-
deren Verlauf der Vernehmung fragt der Vorſitzende, von wem

Marloh zur Flucht aufgefordert
worden ſei. Angekl.; Seit Mitte Mai drängte mich Oberleut
nant von Keſſel beſtändig zur Flucht. Er erklärte daß es im
vater ländiſchen Jntereſſe liege. wenn meine Flucht
eine Verhandlung unmöglich mache. Von ihm habe er auch die
efälſchten Urkunden erhalten. und zunächſt 5000 Mk. Bargeld.n Steckhrief will Marloh für veine GFormſache gehalten haben.

Er flüchtete zunächſt wach Merbach am Bodenſee und als es ihm
dort zu langweilig wurde. nach dem Baltikum, um ſich dort

paterländiſch“ zu belätigen. Jn Leipzig wurde er aber von
einem Untergebenen erfannt und verhaftet Als ſich Marloh
von ſeinen früheren Vorgeſetzten in Stich gelaſſen ſah, be ſchloß v
nun die reine Wahrheit zu ſagen und erklärte daß er auf Befeh

gehandelt habe. Die Vernehmung des Angeklagten war damit
beendet. Nach der Panſe wurden zunächſt die Sachverſtändigen

vernommen. welche übereinſtimmend erklärten, daß der s 51 des
Strafgeſetbuches nicht in Frage komme, daß Marloh aber

andererſeits an echten Dämmerzuſtänden leide und ſich infolge
ſeiner ſchweren Kopfver ſetzung ndeeinſeitigen r lei

n. Gm beſtimmte Ideen verrennenkann, als andere Men
er er Zeuge wird Hauptwann Arno Monteſchewicz, der Chef der

Svpitzelabteilung von Noske, vernommen. Donnerstag ſoll mit
der Zeugenvernehmung fortgefahren werden.

Ich hätte einfach die Leute durch das

n gekl.: Es iſt möglich. Vor ſ.: Haben Sie

a

Beilage zum Volksblatt. Salle (Sasle) 8. Dezember 1919.

Ermotdung der 32 Matroſen während

rovinz Brandenburg. Die Anklage beſchuldigt
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Ein Tag von grossor Rodoutungſ
Wir haben uns entschlossen, grosse Posten von Waren sehr preiswert zu ver-

kaufen. Auf einer Einkaufsreise ins besetzte Gebiet ist es uns gelungen, noch billige Waren
zu erhalten und lassen wir diese unserem grossen Kundenkreise zugutekommen. Wegen Raum-
mangel sind wir nicht in der Lage, sämtliche Artikel anzuführen und bitten wir, unser Spezial-
ſfenster in Augenschein zu nehmen, in dem sämtliche Artikel ausgestellt sind.

Wisbachs Zhuhnwarenhaus,
on Ulrichstrasse 11-12.

J e I e à wo I Garantie jede [6630Ge Jn e vertilgen Sie unter z 9 jDuuerwöſche

An unsere werten Kunden! t auſe- age Sate Sieger
i in allen Formen ue J emm wuye Roreien tur ung Um en o S zu er. ine ertilg.- Anſtalt Fil. Verk. M chettmgebung z S in Hale nur b. B. Schurig. Steinweg 10. Poſwerſandt. h an en.mit der Rheinisch-Sachsischen Versicherungs-Akt.-Ges. 2 c 2 I E Dauerwäſche we., Veririev

in Düsseidorf, Subdirektion Haſie (äunahaus), einen S S S Den wirklich eehten 2 Kl. Berlin 2, recht
günstigen Vertrag gesehlossen, nach welchem 2 z 2 NMorähduser Kautahah Ecke Sternſtraße s744
die Gesellschaft alle Schaden, die durch 2 2 Zume dw S n Zie s s vAbhandenkommen, e Weihna Chtsfeste2 S Zigarren-VersandhausDiebstahl, r S 9z bereutend herabgesetzte Prelze.Di g km Frledrfch, Freuent. ehee Diebstabl, S 7 Telephon mmer noch grosse Auswahl in:

Bandenraub Echt Kordhauſer iſer J Velour un Samt- Hüten.
9 SPlünderung e 7 IIIentstehen, ersetzt. S Auskunft umſonſt be rr“ für Wied W r 6709 v a etDie Gebühren sind Ausserst gering und von unseren Chwerh eſe e e Herrenhüt mgeoreeet

Kunden im voraus zu entrichten. Unsere Filialen und n 2r. n hsonstigen Beauftragten nehmen die Gebühren entgegen
und besteht damit sofort die Versicherung zu Recht.
Als Betag dient die Angabe der Versicherungssumme
auf der Versicherungskarte bzw. der Annahmehkarte.

Als Versicherungswert muss der volle Zeitwert
angegeben werden, damit Sie im Schadenfalle ausreichend
gedeckt sind.

Wir hoffen, dass auch Sie in Anbetracht der herr-
schenden allgem. Unsicherheit und Gefahr von dieser
Einrichtung Gebrauch machen und empfehlen uns lhnen

Galgenberg, Färberei und chem. Dampfwaschanstalſt

Otto Giesert, Färberei und chemische Waschanstalt

Halloria, Dann
Arthur Kallinich, Färberei und chem. Waschanstalt

Karl Mauersberger, a che T Znanstat
Union, Färberei und chemische Waschanstalt

über unſere tauiendfach dewährt.,
l patentamtlich geſchugt. Hörtrom
W meln. Bequem n. unſicht ar z. trag

3054 a e itzen de München n en
Sants Versand MünchAledenele

ufe zu höchſt. Preia w z See
erobe uhwereitennrengläſfer. Uhr

ſachen, Pfandſcheine.
F. Hennicke,

Kl. Ulrichſtr. 15. Tel. 4414.

J Jeder Hensch,
Mann od. Frau voerl.
heute Kostenkt. Uebersend.

l uvser. Prosp. über bahn-
i brech. hyg. Artikel. *3069

VWiltberger Co.
Stuttgart 509.

Halllsches Hutpreß Gexchüft
A. HENTZEI, Neue Promenade 14,

neban Promenaden-Gafsé.

r Gehnann- uderle

finden Sie in unserem wegen Umstellung
erfolgendan Ausverkauf in:

arkttasch. Eindolebeuteln Schuirunzen,
kten-Schuhaschen, Rucksäcken,

Relgetuschen, Roffern, Ringertaschen u.

in unserem Fabrikgebäude und
in folgenden Geschäften:

R. Henning Grosse Walletraße 42,
H. Mederake Naehf., Burgstrabe 65,Max Oppermann, Bernburger Stralle, Eeko

Richard-Wagner-Strabe,
H. Sohliebe, Glauchaer Str. Ecke Langestr.,
N. Steindorff. Krukenbergetrabe 3,
P. Woktf, Steinweg 204. 6477
König &Haase, Gr. Ulrichstr. 12, I.
Aarktverkäuf. billig. Bezug nelle, auch Partieware.

de Schwerhorgen, Mhrewsenen, an
nerv. Obrensehmerzen nsw. leistet unsere ges. haus g wird sofort beseitigt.
gesach. Gehörpatrone „Ronophon“ hervor- Jedermann erhüht Kkosten-ragende Dienste. Aerrtl. begntaehtet. Zahlr. Anna je Ausk. nach Angabe v.

Komplette Sohlafrimmer, moderue Käehen,
Schränke, Tische, Stühle, Vertkos, Spiegel.Gröste Auswahl. Reell und gut.
Auf Wansch bequeme Telhzahlung.

Canl Kngler n

822

Telcher's
3 Danksohreiben; z. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wieder vorrätig. v Gusehleeht. *3640Victoria kwaschaustalt. b örtlich: Von meiner 20juhb Sebwerhörigkeit9 Damp o bel Haus 85 ich r d h r gi s Do rn 7 TMethode nach 4 wöchentlio ur geheilt. Auskun eariuaſtrasse ruatore r. Steinstr. 821. 8 fort re *3823 am Hallmarkt. 6752

WVilberger Co Stuttgart B. 46.

19900900000ä 00 e ääää Betk aunntmachung
eiche und nußbaum,Plüseh- nud t

Nach Auflöſung der Altkleiderverwertungsſtelle
in Halle iſt das Reichskleiderlager 34 mit der alleinigench nen Verteilung von Reichsware an hieſige Gewerbe
treibende beauftragt worden.

Wir erſuchen hierdurch diejenigen Gewerbeauf Wunſch Teilzahlung. 5815 treibenden der Stadt Halle, die dieher rin den Liſten

re e en e enNeuller,

dehincht Cexchenke

für die Hausfrau
s Alumlnlum SchmortöpfeS Numinum Nchiöpfe e d

Oh 2 onxnoes,Sehlaſrimmer mit
ehtem Marmor,e

KRempl. Khehen
von 390 M. an,

sowie elnzl. Möbel-
stüeke jeder Art,neue u. gebrauehte.

einen Antrag auf Belieferung zu ſtellen.
ſind nur diejenigen Waren anzuge welche

bisher geführt worden ſind. Jn Betracht kommen
nur Einzelhandelsgeſchäfte.

Der Antrag iſt ſchriftlich an die unterzeichnete
Stelle bis zum 10. ds. Mts. zu richten.

Reichskleiderlager 34, Habe,

6716 roße Ulrichſtraße 54.
Familien Nachrichten. J

Danukſagung.
Fur die r zahlreiche Teilnahme beim

Zehrgans galer, t ichen liebenrbhraters, Val egervaters,Herr frieärch Dletz,

im Alter von 78 Jahre wie für die zahl
reichen Kranzſpenden, wir dierdurchallen unſeren herzlichſten an Beſonders

nk Herrn Paſtor Paſche für die troſtreichenörte am Grabe, Herrn Lehrer Troffel aus
Bruckdorf und Herrn Lehrer Jahn aus Dieskau

mit ihren zahtrt erſch enenen i deKriegerverein mit Muſikorps aus B
und S w Maria für die treue
am Sterbebette.

Bruckdorf. den 3. Dezember 1919.
De trauernden Hinterbliebenen.

Keinelnadenmiese
Anher 4970

billiger Verkauf.

Kopfwäsche

Friſieren. z
Hauben Rete
Stck. 1.75, Dgd. 20. M.

Zöpfe
gr. Auswadl, bill. Preiſe.

Ankauf von aus
gekämmtem Damenhaar.

e -Transporte F. Siehbertchr eber garten W h nur t 33.
är fahren führt entä 3129.e e e er n h z aus Alb- el Anszleuts Postkarten

Exped. d. Bl. erbeten. 6697 Tromaſiusſtr. 15. Tel. 56643 pt. re Volte

Piaff- Händen

Aheinveorkauf bei

H. Schöning,

W Er. Steinstr. S9.
Gegr. 1887. Fernruf 2027.

Alle kartelschrikten III
Christhaumschmuck

in großer Auswahl zu billigſten Preiſen an
Wiederverkäufer, empfiehlt 6761

Iel An Paul Lange le
Kurz u. Galanteriewaren-Greßhandlung
Merſeburger Str. 168. Nähe Riebeckvlatz.

5 Aluminlum-NBehtöpfe mit Deckel 60

7 Namen Nchiyte 62
Grosse Auswahl in

Uber I Fang kualle, Adenleden 1 Badtfumen

Max Belgrer,Emaillle- u. e
Geiststrasse 5960. 8784
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